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Der Bau der Brücke über 


Breslau den 3. November 1831. 


Koͤnigl. Preuß. Gouvernement und Polizei⸗-Praͤſidinm. 


Preußen 

Berlin, vom 3. November. — Se. Koͤnigl. Majeftät 
haben den Landrath Grafen v. Korff ⸗Schmiſing 
u Warendorf in gleicher Eizenſchaft in den Kreis 
Mänſter zu verſetzen geruht. 

Der Koͤnigl. Eranzöfrfche Kabinets⸗Courier Alliot, 
von Paris kommend, iſt hier durchs und nach St. 
Peters busg gereift, 


Straßburg, vom 22. October. — Nach einer 
angeſtellten Berechnung belaufen ſich die Polntſchen 
Truppen, welche auf das dieſſeitige Gebiet uͤbergegan— 
gen ſind, auf 21,998 Soldaten und Unteroffiziere und 
1780 Ofſtziere, darunter auch General Wronicki. Sie 
ſuͤh ten noch 99 Stuͤck Geſchuͤtz mit und beſaßen 
54,000 Patronen und 8000 Pferde. Mehrere Regi 
menter hatten ihre Waffen vernichtet, ehe ſie den 

reußiſchen Boden betraten. 
wurden den Ruſſen ausgeliefert, während die Pilnis 
ſchen Militaits unter Contumaz gebracht wurden. 


rern 

War ſchau, vom Zlſten October. — Die hieſige 
Allgem. Zeitung enthalt nachſtehende Ukaſen: 

„Wir Nikolaus I., von Gottes Gnaden, Kaiſer und 
Seldſtherrſcher Aller Reußen, König von Polen ꝛe ie, 
In Bet lacht, daß die Polniſchen Armee Corps unter 
Anfͤͤbrung des Kaminski und Rozycki, nach dem Bei⸗ 
ſpiel des durch einen Ausländer mit Namen Remorino 
angeführten Cocps und ungeachtet der Unterwerfung 
des Königreichs Polen im Aufſtande genen die recht 
mäßige Obermacht geblieben finds daß fie durch ihte 
Widerſetz lichkeit, welche von da an doppelt ſtrafbat 


Bekannt m ach un g. 
den Kanal der Burgerwerder Schleuße wird mit dem 
und daher die dortige Paſſage von jenem Tage ab auf einige Zeit geſperrt werden. 


Die übrigen: Waffen: 


21ſten d. M. beginnen 


v. Strantz I. Heinke. 


— 


wurde, Veranlaſſung zu neuem Blutvergießen gaben 
und nicht eher die Waffen niederlegten, als bis 25 durch 
Unfre Heere ſewohl auf das Territorium. des Freiſtaats 
Krakau, als auch in die zum Oeſterreichiſchen Staate gehörir 
gen Länder verdrängt wurden; in Betracht ferner, daß 
genannte Corps auf dieſe Art in dieſelbe Lage ſich verſetzten 
wie das Corps des erwaͤhnten Remorino, und ſo wie die⸗ 
ſes, der Wohlthaten einer allgemeinen Amneſtie un⸗ 
wuͤrdig geworden ſind, — haben wir beſchloſſen und 
deſchließen: „daß Unſer Beſchluß vom 20. Septör. 
„(2. October) d. J. das durch den Auslaͤnder Remo⸗ 
„rino befehligte Corps betreffend, auch auf die Corps 
„aus gedehnt werden ſoll, die unter den Befehlen des 
„Kaminski und Rozycki geſtanden haben. Sowohl 
„dieſe, als auch die Offiziere jeglichen Ranges, die zu 
„ihren Corps gehören, und mit ihnen, ſey es auf das 
„Krakauer Gebiet oder in die Oeſterreichiſchen Staaten 
„binuͤder gegangen find, dürfen von jetzt an, weder 
„ins Kaiſerthum Rußland, noch ins Königreich Polen 
„zurückkehren. Doch behalten Wir Uns vor, fpäter 
„aber diejenigen von ihnen zu entſchelden, die ans. be 
„ſonderen Gründen von dieſem Beſchluß werden aus⸗ 
„genommen werden konnen.“ 
s Gegeben in Carskie-Selo am 24. Sept. (9 Octbr.) 
im Jahre des Herrn 1831 und im fechsſten Uuferer 
Regierung. (gez.) Nikolaus. 
Durch den Kaiſer und König der Miniſter Staats, 
Sekretair (gez.) St. Graf Grabowsk n“ 


„Wir Nikolaus I., von Gottes Gnaden, Kaiſer und 
Delbſtherrſcher Aller Reußen, König von Polen ꝛc. ꝛc. 
In Betracht, daß das Corps der Polniſchen Heeres; 
macht, welches, kraft der mit dem Ober, Befehishaber 


m. 


Unſrer aktiven Armee getroffenen Uebereinkunft, die 
Erlaubniß erhielt, Warſchau zu verlaſſen, um ſich in 
die Wojewodſchaft Plock zu begeben und daſelbſt Unſere 
weiteren Befehle abzuwarten, die bindende Kraft dieſes 
Vergleiches faſt gleich nach feiner Errichtung nicht an, 
erkannte; daß benanntes Corps, kaum angelangt am 
rechten Weichſeluſer, ſogleich die Abſicht zeigte, unter 
Anfuͤhrung des Rybinski, ſeine von ba an doppelt 
ſtrafbaren Widerſetzlichkeit fortzuſetzen; daß daſſelbe auf 
die wiederholten Vorſtellungen welche auf Befehl des 
Feldmarſchall Fuͤrſten von Warſchau Graf Paskewitſch 
von Eriwan demſelben gemacht wurden, nicht hoͤrte 
und alle Mittel zur Vereinigung verwerfend, durch 
Verlangerung des Kampfes Unſerem Koͤnigreiche Polen 
neue Niederlagen zuzuziehen ſuchte, bis es ſich endlich 
durch Unſere Heere ſtark verfolgt, auf das Preußiſche 
Gebiet begab und daſelbſt die Waffen niederlegte; in 
Betracht ferner, daß erwaͤhntes Corps auf dieſe Art 
im Aufſtande gegen die rechtmaͤßige Obermacht verblei⸗ 
bend, in dieſelbe Lage in welche das Corps des Nemo: 
riuo, Rozycki und Kaminski kam, und fo wie jene ſich 
der wohlthaͤtigen Vortheile der allgemeinen Amneſtie 
unwuͤrdig gemacht hat, haben beſchloſſen und beſchließen: 
„daß Unſer Beſchluß vom 20. Sept. (2. Det.) d. J. 
„betreffend, das von einem gewiſſen Remorino com 
„mandirte Corps auch auf das Corps uus gedehnt wer 
„den ſoll, welches unter dem Befehl des Rybinski ſtand. 
„Den Generalen und Offizieren jeglichen Ranges, wel⸗ 
„che zu dieſem letzten Corps gehoͤrten und weiche mit 
„bemſelben in den Preußiſchen Staat hinuͤber gegan⸗ 
„gen find, wird von jetzt an weder ins Kaiſerthum 
„Rußland noch ins Koͤnigreich Polen freie Ruͤckkehr 
„geſtattet werden. Doch behalten Wir Uns vor, [pi 
„ter über diejenigen von ihnen zu entſcheiden, welche 
„aus beſonderen Gruͤnden von dieſem Beſchluß werden 
„ausgenommen werden konnen.“ 

Gegeben in Carskie-Selo am 1. (13.) Oetober im 
Jahre des Herrn 1831 und im ſechsſten Unſerer Re⸗ 
gierung. - \ 

Im Origingl von Se. Kaiſerl. Majeftär Hochſteigen⸗ 
haͤndig unterzeichnet Nikolaus. 
Durch den Kaiſer und König dee Miniſter Staats 

Sekretair (gez.) St. Graf Grabowski.“ 

Daſſelbe Blatt enthalt auch nachſtehende Bekannt⸗ 
machung: „Im Namen Sr. Majeſtät Nikolaus I., 
Kaiſeks und Selbſthertſchers Aller Reußen, Koͤnigs 
von Polen ꝛc. ꝛc. Der Präſident der proviſoriſchen 
Negierung des Königreichs Polen macht hiermit ber 
kanut: Verdorbene und in Unenhen ihren Mutzen 
ſuchende Menſchen, verbreiten die eben ſo falſchen als 
ungegruͤndeten Gerüchte, daß die rechtmäßige Regierung 
tie Landleute des Königreichs Polen zu Unterthanen 
ihrer Heere machen wolle. Friedlichen Landleute! trauet 
nicht bieſen ſchaͤdlichen Beredungen. Im Namen Sr. 
Kaiſerl. Majeſtaͤt unſers Monarchen und Herrn mache 
ich auch bekannt, daß euer Allerguädigſter König und 
Vater eure Unterdruͤckung nicht nur nicht verlangt, 
ſondern im Gegentheil die eingeſetzte Regierung⸗ beauf⸗ 
tragt, nach Kraͤften euer Gluͤck zu foͤrdern. Laſſet 


nicht ab, euch im Frieden mit euren, zum allgemeinen 
Wohle nuͤtzlichen Arbeiten zu beſchaͤftigen, erfiilet ohne 
Widerſetzlichkeit eure buͤrgerlichen Pflichten und ſeid 
zugleich überzeugt, daß ihr nicht nur im Beſſtze enter 
Rechte verbleiben werdet, ſondern daß auch die Regie⸗ 
rung euch euer Loos zu verbeſſern ſich eifrig beftreben 
wird. b 

Präſtdent der proviſoriſchen Regierung des Koͤnigreichs 

Polen, Wirkl. Geh. Rath Gez.) Engel. 

Se. Majfeſtaͤt der Kaiſer und König haben gernft 
den General der Kavallerie, Grafen von Witt, zum 
Ritter des Weißen Adler⸗Ordens zu ernennen. 

Die Regierungs⸗Commiſſion des Cultus hat ihre 
Arbeiten begonnen. 

Der wirkliche Staatsrath Peicher und der Aſſeſſor 
Cichay find aus Thorn in unſerer Hauptſtadt ange 
kommen. 

Die in Bronze don den Herren Gregoltes gearbeftete 
Bildſaͤule des Fuͤrſten Joſeph Poniatowski iſt ſchon 
fertig; die Kuͤnſtler befaſſen ſich jetzt mit dem Abguſſe 
des Pferdes. 

Die Staats räthe Joſeph Morawskl und Taver 
Potocki ſind in Warſchau eingetroffen. 


Die Allg. Zeit. enthält nachſtehendes von der 
Polniſchen Grenze, vom 13. October: „Wie 
leben hier in voͤlliger Ungewißheit über unfere vächſte 
Zukunft, und es ſcheint, daß wir uns der Milde des 
Siegers, mit welcher man uns ſeither troͤſtete, nicht 
in dem gehofften Umfange zu erfreuen haben werden 
Maßregeln der Strenge gegen viele in der Revolutton 
kompromittirt geweſene Perſouen ſollen bereits vorge⸗ 
kehrt woeden ſeyn, und noch mehrere drohen. Auch 
aber die Aufrechtdaltung unfrer alten Inſtituttonen iſt 
man ſehr in Zweifel, boͤchſtens dürfte die Charte mit 
großen Abänderungen die Sanktion des Kaiſers erhal⸗ 
ten und für Polen wieder ins Leben treten. So viel 
es die Umſtände erlauben, faͤllt keine Bedruͤckung den 
Buͤrgern zur Laſt, die Offiziere leben in Warſchan auf 
eigene Koſten, wahrend die Truppen in Kaſernen eins 
quartie-t und auf Koſten der Krone verpflegt werden. 
Mit fo viel Ruͤckſichten gingen die eigenen Landsleute 
gegen die Buͤrger der Hauptſtadt nicht zu Werke; wiek⸗ 
lich konnte die Büͤrgerſchaft zuletzt die Laſten nicht 
mehr beſtreiten, die ior von der National Regierung 
ohne Unterlaß auferlegt wurden.“ 8 


Die Aachener Zeitung meldet dom 24ſten 
October: „Es heißt, der Kaiſer von Rußland habe 
300 Polniſchen Off ieren verſchiedenen Ranges die 
»Exlaubniß erthlelt, ſich nach Frankreich, oder wohin 
es ihnen auſteht, zu begeben. Unter dieſen ſolley ſich 
die Generale Dembinsk: und Rpbinski Befinden, 


Der Ham b. C 1 055. enthält Folgendes: „Der 
Kaiſer Nikolaus ſoll fortwährend nur für milde und 
ſchonende Maßregeln gegen die Polniſchen Inſurgen⸗ 
ten geſtimmt ſeyn. Der Fuͤrſt Michael Rad ziwill iſt 


nicht, wie man hier erzaͤhlte, nach Sibirien abgeführt, N 


» 
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ſondern einſtweilen nur nach Moskau gebracht worden, 
wohin ihm, dem Vernehmen nach, noch andere der In⸗ 
ſurgenten⸗Haupter folgen werden. Nur an ſolchen, 
Über die wegen Widerſetzlichkeit ein Kriegsgericht er⸗ 
kaunte, iſt die Todesſtrafe vollſogen worden.“ 


Ruß lan d. 

Wilna, vom 10. October. — Bei uns iſt fetzt 
Alles ſtill, und geht feinen gewohnlichen Gang. Große 
Zuft iedenheit unter allen Klaſſen erregt eine Maßregel 
der Regierung, namlich die Abſetzung des bisherigen 
Rektors der bieflgen Univerſitaͤt, Herrn Dr. Pelikan, 
welcher nach Petersburg berufen iſt. Hier glaubt man 
allgemein, daß dee Kaifer den Polniſchen Revolutionärs 
eine General⸗Amneſtie zu gewaͤhren beabſichtige; wenig 
ſtens wird uns aus guter Quelle die Verſicherung ges 
geben, daß er gegen die Nation mit der größten Milde 
verfahren werde, und weit entfernt davon, die Armee 
nach Gruſien ſchicken zu wollen, wie es auch Anfangs 
hien, Alles aufbieten werde, um fie für ſich zu gewinnen. 


—— — — 

Vou der Ruſſiſchen Grenze, vom 13. Octo⸗ 
ber, — Man tft zu St. Petersburg ſichtbar in Verle⸗ 
geuheit. Bisher handelte es ſich allein darum. die Pos 
len zur Unterwerfung zu zwingen, und die Mittel ber⸗ 
beizuſchaffen, um eine zur Verzweiflung getriebene Mas 
tion zu bekaͤmpfen. Jetzt wo die Gewalt der Waffen 
geſiegt hat, und die Revolution in Polen niederao 
ſchlagen iſt, verlangt das eigene Jutereffe, die Nuhe 
und Ordnung daſelbſt ſo ſchnell und dauerhaft als moͤg⸗ 
lich zu gruͤnden. Soll mau biezu die alten Inſtitu⸗ 
tionen bendgen, fie unangetaſtet laſſen, und wie vor 
dem unglücklichen Novemder 1830 wieder herzuſtellen 
verſuchen? Soll man fie einer Reviſton und weſent⸗ 
lichen Beſchraͤnkungen unterwerfen, oder ſoll mau fie 
gau beſeitigen? Dies find die Fragen, die unfer 
Kabinet jetzt ſſeht beſchäftigen, und die nicht leicht 
zu loͤſen find, wenn man die Stimmung in Ruß 
laud, die beſtehenden Traktate, und die unaufhörlichen 
Verwendungen Englands und Frankreichs zu Gunſten 
der Polen zu deruͤckſichtigen hat. Die Mehrzahl un 
lerer Laudsleute verlangen ſchonungslos, daß Polen 
keine Art von Freiheit zugeſichert, und daß es mit der 

groͤßten Strenge behaudelt werde. Sie ſeden dies als 
eine Art von Anerkennung ihrer zur Bezwingung der 
Revolution gemachten Auſtrengungen an, und wurden 
es dem Kaifer, welcher eine mildere Geſinnung hegt, 
als eine Zurückſetzung ‚feiner alten und getreuen Unter, 

zen anrechnen, wenn er deu gegen ihn und ſein 
kit rſcherrecht aufrühretiſchen Polen Inſtitutionen ver 
I — wollte, welche Rußland entbebrt. — Will 
Ent Kalſer die Liebe ſeiner Volker uict aue 
ſche el feßen, fo muß et Polen, wo nicht dem Ruſſi⸗ 
— ‚Deiche eiuverleiben, doch mittelft Ukaſen regieren, 
— ar keine Art von Praͤtogativen gewähren. Kann 
Hufen den Wuͤuſchen feines zahlreichen Volker in 
bel nd ohne andere Ruͤckſichten nachkommen, und 
x ehen kein Vertrage, auf die ſich die Mädte, 
25 ſich für baſſelbe verwenden, berufen konnen? 
Es iſt gewiß, daß der Kaiſer in der letzten Zeit 


— — 


— 


nur feine gekraͤnkten Rechte und des Landes Intereſſe 
im Auge hatte, und die Verträge durch die Revolu⸗ 
tion als vernichtet betrachtete; nun ſcheint es aber, daß 
die ernſtlichen Vorſtellungen der fremden Höfe ihn ab⸗ 
halten, hier willkuͤhrlich zu verfahren, und fo ſieht er 
ſich zwiſchen dem Nationalwillen und Stipulationen 
geſtellt, die zu achten die Ehre und die Aufrechthaltung 
aller diplomatiſchen Verhältniſſe verlangen. Denn man 
irrt ſich, wenn man glaubt, daß unſer Kabinet keinen 
Werth darauf lege, mit allen Mächten in Freundſchaft 
zu leben, and daß es am Kriegführen Geſchmack ges 
funden habe. 1 5 muß nur die Geſchichte unſrer 
innern Verhältniſſe während des Tuͤrkiſchen und des 
letzten Polniſchen Krieges und die Folgen, welche beide 
für den Wohlſtand des Reichs nach ſich gezogen, ger 
nau erwägen, um bald vom Gegentheile uͤberzeugt zu 
fepn.. Daher IN man in unſerm Miniſterium jetzt 
in Verlegenheit, and wuͤnſchte mit Polen ein juste 
milieu einzuhalten. Aber die Ruſſen find dafdͤr noch 
nicht geſtimmt, und die Polen werden alſo wohl noch 
eine Zeit lang warten muͤſſen, bevor fie die Entſchei⸗ 
dung ihres Schickſals erfahren. 5 
Deut ſchla a 5 
Darmſtadt, vom 29. October. — Der Groß 
herzoglich Heſſiſche Staatsrath und Leib⸗Medicus, Dr. 
Georg Freiherr von Wedekind, iſt dahier am 28ſten 
October, Abends um 10 Uhr, an der Bruſtwaſſerſucht 
geſtorden. um 4 Uhr Mittags winkte der Kranke 
dem Dr. von Plönies, feinem Verwandten, zu feinem 
Bette bin, und ſagte ihm, mit leiſer Stimme: „So 
eben war der erfie Todeskampf; iu ſechs, ja, ja, in 
ſechs Stunden kommt der zweite, und daun iſt's 
aus gekämpft.“ (Für die Wahrheit digfer intereſſanten 
Thatſache verbuͤrgt ſich der Einſendet.) Wie die Wiſ⸗ 
ſenſchaft durch den Tod Wedckind's einen großen Mann, 
Deutſchland einen der vorzuͤglichſten und den Neſtor 
feiner praktiſchen Aerzte verliert, fo betrauert der Groß⸗ 
berzogliche Hof, und die Bewohner Darmſtadts, grade 
in jetziger, gefahrdrobenden Zeit, biefen großen Verluſt 
mit verboppeltem Schmerje; und feine Freunde und 
Alle die, welche ihm näher fanden, die feinen tiefen 


Scharfſtun, die Fulle feines gediegenen Keuntniſſe und 


fein, die ganze Menſchheit mit Liebe amfaſſendes Herz, 
die feinen heißen, oft verkaunten, Wunſch für feiner 
deutſchen Brüder wahres Wohl und ſein auch 
in dieſer Beziehung, ſegentelches Wirken genauer 
kennen, deweinen an feinem Sarge den herben Verluſt 
eines treuen Freundes und legen mit ſtiller Weh⸗ 
mit eine Blume auf fein Grab, auf das Grab eines 
edlen deulſchen Manues !? 
n et. 

Deputirten, Kammer. Sitzung vom 24. Der. 
Gleich nach Eroͤffnung dieſer Sitzung wollte der jüu 
gere Herr Las Caſes feine Propoßtion in Betreff des 
Elementar, Unterrichts mittheilen. Der Minifer des 
offentlichen Unterrichts kam ihm indeſſen zuvor, um der 
Verſammlung einen Geſetz⸗Entwurf Aber denſelben Ges 
geuſtand vorzulegen. — An der Tages Orenung war 
jetzt der Bericht Über die Propofit:on des Herrn von 


Briequeville, wegen der Verbannung der vorigen Dy⸗ 
naſtie. Herr Amilhau ſtattete denſelben ab. Er er, 
kläte, daß die betreffende Kommiſſion zwar für die 
ewige Verbannung des älteren Zweiges der Bourbonen 
von Frankreichs Grund und Boden, jedoch nicht für 
die auf eine etwanige Rückkehr geſetzte Todes / Strafe 
ſtimme. Wenn z. B. die Mitglieder der vorigen Dy⸗ 
naſtie durch einen Sturm an Frankreichs gaſtfreies 
Ufer verſchlagen würden, oder wenn ein Kind, getrie 
den von einem unuͤberlegten Ehrgeize in einem Alter, 
wo das Geſetz ihm noch die Abſicht oder Urtheilskraft 
abſprecht, e ne Landung verſuchte, ſo würde es ſich 
eben ſo wenig mit der Menſchlichkeit, als mit der dem 
Ungluͤcke ſchuldigen Achtung vertragen, wenn man den 
Uederteeter des Geſetzes ſofort dem Henkersbeile über 
liefern wollte. Aus denſelben Grinsen’ halte aber die 
Kommiſſion auch dafür, daß man den Aten Artikel des 
Geſetzes vom 12. Januar 1816, der die Todesſtrafe 
uͤber die nach Frankreich heimkehrenden Mitglieder der 
Familie Buonaparte verhängt habe, aufhebe. Nach em 
der Berichterſtatter hierauf die verſchiedenen Beſtim— 
mungen des Briequsvilleſchen Antrages beleuchtet hatte, 
trug er ſtatt deſſen auf folgende Rrſolution an: 
„Art. 1. Der vorige Koͤnig Karl X, ſeine Nackkom⸗ 
men, To wie die Gattinnen und Gatten detfelben, 
werden auf ewige Zeiten vom Franzoͤſiſchen Gebiete 
verbannt. Art. 2. Die Aſcendenten und Deſcenden⸗ 


ten Napoleon Buonaparte's, ſeine Oh ime und Tan⸗ 


ten, feine Neffen und Nichten, ſeine Bruder, deren 
Frauen und Nichkommen, feine Schpweſtern, deren 
Maͤnner und Nachkommen, werden gleichfalls auf ewige 
Zeiten vom Franzoͤſiſchen Gebiete verbannt. Art. 3. 
Die in den beden vorhergehenden Artikeln bezeichneten 
Perſonen koͤnnen in Frankreich durchaus keines buͤr 
gerlichen Rechtes genießen; ſie koͤnnen hier weder ein 
Gut noch einen Titel beſitzen, weder eine Rente noch 
eine Penſion beziehen; auch können fie dergleichen wer 
der durch Schenkung noch durch Kauf erwerben. 
Art. 4. Dieſelbden Perſonen find gehalten, alle Güter 
ohne Ausnahme, die ſie in Frankreich beſitzen, deſin tiv 
zu verkaufen. Dieſer Verkauf muß für alle unbelaſtete 
Guter innerhald 6 Monaten, von dem Tage der Der 
kanntmachung des gegenwartigen Geſetzes an, und fuͤr 
alle ſolche, die einer Liguldation oder einem Streite 
über den Beſitz unterworfen ſind, innerhalb 6 Mona⸗ 
ten von dem Tage ab erfolgen, wo das Eigenthums⸗ 
Recht unwiderruflich feſtgeſtellt worden ft. Art. 5. 
Erfolgt der Verkauf in der vorgeſchriebenen Friſt 
nicht, To wird dazu fuͤr die Majoreunen durch die Do⸗ 
mainenVerwaltung und fur die Minorennen durch die 
Gerichtshoͤfe in den für dergleichen Fälle beſtimmten 
Formen geſchritten. Der Verkauf geſchieht; alsdann im 
Namen und für Rechnung der Eigenthümer. Art. 6. 
Der —— N diefer Verkäufe wird den Anspruchs 
berechtigten, Eigenthuͤmern oder Gläubigern ausgeant , 
wortet, mit Vorbehalt jedoch der Anſprüche des Staats, 
wo es dergleichen giebt. Art. 7. Durch die Beſtim⸗ 
mungen des gegenwartigen Geſetzes wird der Artikel 4 


des Geſetzes vom 12. Imuar 1816 aufg bob -u.“ Die 
Verſammlung befh'oß, ſich mit diefer Reſolution erſt 
nach der Erledigung des neuen RekrutirungsGeſetzes 
zu beſchäftigen. — Die Verſammlung nahm hierauf, 
obne irgend eine Berathung, und mit 245 gegen 
27 Stimmen den Geſetz Entwurf an, wodurch dem 
Handels Miniſter nachträglich eine Summe von 
500,000 Fr. zur Vollendung des neuen Sitzungs Saa⸗ 
les der Deputirten-Kammer uͤderwteſen wird. — So⸗ 
dann beſtieg der General Lamarque die Rednerbühne, 
um ſeine wichtige Propoſition wegen Mobilmachung 
der National Garde zu entwickeln. Die National- 
Garde, bemerkte er, hade den doppelten Zweck, die öͤf⸗ 
fentliche Ruhe im Lande aufrecht zu erhalten und die 
Integrität des Gebiets zu vertoetdigenz der erſtere 
Zweck ſey durch die Errichtung der ſeßhaften National 
Garde vollſtaͤndig erreicht; indeſſen lange Diele nicht 
aus, um einen fremden Auariff abz wehren; allerdings 
berufe der 6te Titel des Geſetzes Über die National- 
Garde in Tagen der Gefahr alle Frauzoſen ohne Aus 
nahme zur Verth idigung des Vaterlandes; hier zeige 
ſich indeſſen ein ſelttamer Widerſpruch; während nüm⸗ 
lich die ſeßhafte National Garde auf das vollſtändigſte 
gekleidet und bewaffnet ſey, babe man für die mobile 
National-Garde, die gleichſam die Vordut jener ſey, 
bis jetzt noch nicht das Allermindeſte gethan. Glerch⸗ 
wohl ſey in einer an unvorhergeſehenen Ereigurſſen ſe 
fruchtbaren Zeit, wie die jetzige, Niemand im Stande, 
den Frieden auch nur auf 6 Monate zu ver bürgen. 
Der Redner gab bier einen Ueberdlick von dem Zu⸗ 
ſtande der Armeen in den übrigen Earopaiſchen Staa⸗ 
ten und fuhr alsdann alſo fort: „Nicht bloß der er⸗ 
graute Krieger, auch der Burger ſpricht zu Ihnen, der 
das ſtebende Heer, das ſo ſchwer auf dem Lande laſtet, 
gern allmaͤlig vermindern möchte. Hierzu giebt es nur 
ein Mittel, daß man nämlich im Schoße der Nation 
permanente Widerſtan 's Kräfte organiſtire. Sa on 
lange ſucht man uns mit der Hoffnung auf eine allge⸗ 
meine Entwaffnung einzuſchlaͤfern. Können wir aber 
wohl entwaffnen, bevor wir unſer Land milltatriſch or⸗ 
ganiſirt haden? Preußen koͤnnte dies ohne Gefabr; 
denn es iſt immer ſchlagferti! und kann uns beſtändig 
unvorbereitet uͤberraſchen; vilen wir daher, ihm nach⸗ 
zuahmen. Haben wir erſt eine Krings Reſerve, wir 
der Marſchall Sour; Saint⸗Eyr ſie in Vorſchlag ge⸗ 
bracht hatte, nicht aber eine ſolche, wir ſie in bem 
neuen RekrotirungsGeſetze vordeſchlagen wird; haben 
wir erſt eine mobile Nattonal Garde, die unsere Lano⸗ 
wehr ſeyn würde, und binter derſelben die ſeßdafte 
National⸗Garde oer unſeren Landfurm, ſo töunen 
wir ohne Gefahr unſer ſtehendes Heer vermihdern und 
brauchen nur die ſtreng erforderliche Mannſchaft unter 
den Fahnen zu halten; wir haben alsdann, wie Pres- 
hben, das im Jabre 1675 von Ertellter auf eſtellte Pro⸗ 
blem gelöſt, das darin beſtaud, ſich die groͤßtmoͤglich ne 
Macht um einen moͤgtichſt geringen Preis zu verſchaf⸗ 
fen. Dieß iſt der Zweck meiner Propoſition, die ſich 
en zinen Reſetve⸗ Plan knüpft, weichen ich Ihnen dei 
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der Erörterung des Rekcutirungs Geſetzes vorlegen 
we de; mein Vorſchlag iſt keine Heraus forderung zum 
Kriege, ſondern vielmehr ein Pfand des Friedens; 
durch ihn ſollen zwer dringende Beduͤrfniſſe unſerer 
ſetzigen geſellſchaftlichen Ordnung befriedigt werden; 
Kraft fur den Augenblick, Sparſamkeit fü: dir Zukunft. 

u dei Intereſſe dieſer beiden Beduͤrfniſſe wuͤnſche 
ub, daß Sie meine Propofition in Erwägung z ehen 
mögen. Sofort ergriff der Präſident des Miniſte⸗ 
Narhes das Wort, um ſich dem Antrage des Ser 
nrals Lamarque auf das nachdruͤcklichſte zu widerſetzen. 
Der Min'ſter ging zu einer Schilderung der nachthei, 
ligen Folgen über, welche die Ausführung des Vor⸗ 
ſchiages des Generals Lamarque fur das Schickſal von 
300,000 Familien haben würde, deren haͤusliche und. 


gewerbliche Verhaͤltniſſe dadurch plotzlich geſtoͤrt und 


deren Erwerbsmittel vielleicht ganz und gar vernichtet 
wurden. Etwas Analoges mit einer ſelchen Maßregel 
würde ſich nur in den ſtuͤrmiſchgen Zeiten der Kaiſer⸗ 
lichen Regterung finden laſſen, wo weite und riefen, 
hafte Felozüge ein Aufgebot nach dem andern noͤthig 


machten. Seſbſt den hoͤchſt unwahrſcheinlichen Fall ge 


ſetzt, daß ein Krieg ausbräche, jo wurde die Armee 
far den erſten Angriff überall genügen und in der 
Zwiſchenzeit würde fuͤghch die mobile Nationalgarde 
organiſirt werden koͤnnen. Bei dem jetzigen Zuſtande 
der Civiltſation, bei der Keuntuiß, die jeder Staat von 
den Kräften und Ruͤſtungen der anderen habe, konne 
eine Kriegserklärung nicht ſo unerwartet kommen, daß 
man nicht Zeit gehabt hütte, ſich darauf vorzubereiten. 
„Bis dahin — ſo ſchoß der Präſie ent des Ceufells — 
laſſen Sie uns Bürger, tie ihrem Vaterlande auf fo 
velfache ande e Art nützlich find, dem Staate, ihren 
Familien, ſo wie ihren Geſchaͤften erhalten, "Bürger, 
die zwar im Augenblicke der Gefahr als Soldaten 
nicht auf ſich warten laſſen wuͤrden, die aber, nach em 
fie ſeit 15 Monaten unter mehreren Fo men dem 


Staate ihre Schuld abgetragen, ſich Anſpruͤche auf 


Ruhe und Sicherheit erworben haben. Laſſen Sie 
uns ung’g ündete Beſorgniſſe beſettigen, die eben fo 
nachtgeilig fuͤr uns als beunruhigend fur Europa find 
uns am Ende die Reſultate der letzten 15 Monate 
dernichten wurden. Ich widerſetze mich alſo für den 
jetzigen Augenblick der Beruͤckſict'gung der Propoſition.“ 
Kaum harte Herr C. Pétrer die Rednerbühne ve laſ— 
len, ais cer General Lamarqne derſelben zusilte, um 
dem Minister zu antworten. Der Peöſident bemerkte 
mviſchen, daß die Reihefolge, in ber die Deputirten 
batten eintcagen laſſen, nicht unterbrochen werden 


fe. Hiernach hatte Herr Comte das Wort. Ders 
eb facts qundcht zu beweiſen, daß es in Frankeeich 


ine Partet gebe, die ſyſtematiſch den Krieg Der 


lange; all Wen . 
über 1 wünſche den Frieden, nur weiche man 


ander ab; 
wen es in ſeiner daplomat ſchen Correſpondenz einen 
Theil der Kammer ſters ſo ſchlldere, als ob derſelbe 
eurſchloſſen ſey, den Krieg uber alle Länder zu verbrei⸗ 
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Polen haben zu Grunde gehen laſſen. 


Mittel, ſich denſelben zu bewahren, von ein, 
das Miniſterſum hade ſonach ſehr Unrecht, 


ten und allen Regierungen im Schooße ihrer eigenen 
Staaten Feinde zu bereiten. Der Graf Sedaſtiani 
unterbrach hier den Redner mit der Bemerkung, daß 
foiches niemals geſchehen ſey. Herr Comte fuhr aber 
fort: Es ſey unmoͤglich, daß die fremden Mächte Wer, 
trauen zu Frankreich haben koͤnnten, wenn man ihnen 
ſteis einzureden ſuche, daß faſt die Hälfte der Kammer 
den Krieg um jeden Preis wolle; es gebe unter dieſen 
Umſtänden nur zwei Mittel, wie man ſich den Frieden 
erhalten koͤnne, ohne die eigene Würde und Sicherheit 
aufs Spiel zu ſetzen: man muͤſſe nämlich einerſeits die 
ungerechten Vorurtheile, die im Auslande gegen einen 
großen Theil der Repraͤſentanten Frankreichs gefaßt 
worden, nach Kraͤften zu verſcheuchen ſuchen, anderer⸗ 
ſeits ader dem Lande eine militarrifche Organiſatton 
geben, die den fremden Regierungen jede Luſt, Frank⸗ 
reich anzugreifen, denehme. Herr Comte beendigte ſeine 
Rede unter dem Geräuſche der Privat Converſationen. 
Die Centta verlangten den Schluß der Diskuſſion, die 
rechte und linke Seite dagegen wollten, daß man die 
Fo tſetzung der Berathung auf den folgenden Tag ver⸗ 
lege. Indeſſen geſchah keines von beiden; die Debatte 
wurde vielmehr auf den Antrag des Herrn v. Corcel⸗ 
les fortgeſetzt. Der General Lamarque trat demnach 
zur Widerlezung des Herrn C. Perier auf. Es ſey 
ſeht wahr, daß er früher einmal die Meinung ausge⸗ 
ſprochen, eine neue Dynaſtie muͤſſe jede ſich ihr dar⸗ 


bietende Gelegenheit benutzen, um den Enthusiasmus 


des Volkes zu wecken; indeſſen habe er niemals den 
Krieg bloß des Krieges wegen verlangt; es gede Um⸗ 
ſtände, wo eine Nation beſſer thue, der Gefahr ent⸗ 
gegenzugehen, als gewiſſe Zugeftändniffe zu machen; 
hatten die Miniſter dies zur gehörigen Zeit eingeſehen, 
ſo würden ſie längſt auf ehr verderbliches Friedens⸗ 
ſyſtem verzichtet haben; jetzt, wo der rechte Zeitpunkt 
dazu vorüber ſey, beſtiegen ſie taglich mit triumphiren⸗ 
der Miene die Rednerbühne, um dem Lande anzukün⸗ 
digen, daß Frankreich maͤchtig und geehrt ſey; dies ſey 
aber keinesweges der Fall; man wuͤrde ſonſt nicht die 
Der Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten karn wieder auf den 
eigentlichen Gegenſtand der Debatte zurück. Bedor 
man, meinte er, eine Reſerve fuͤr die Nationalgarde 
verlange, muͤſſe man fi erſt darüber einigen, wie ſtark 
kuͤnftig das ſtehende Heer ſeyn ſolle; man habe ſich 
alſo zunächft mit dem Rekrutirungs ⸗Geſetze zu beſchaͤf⸗ 
tigen; es würde unrecht ſeyn, wenn man von dem 
Volke eine neue Laſt verlangen wollte, bevor man eins 
mal wiſſe, ob dieſelbe noͤthig ſey; die Regierung ſey 
keinesweges ab zeneigt, der Kammer all: mögliche. Vers 
beſſerungen in der Organiſation der Nationalgarde 
vorzuſchlagen; zuvor aber muͤſſe das Rkrutirungs⸗Ge⸗ 
ſetz votirt werde, "Was der vorige Redner über die 


auswärtige Politik geſagt, ſey fo abger roſchen, daß er 


eine Antwort darauf für überfluͤſſig halte; wenn der 
ſelde aber behaupte, daß das Minıfterinm die Oppoſt⸗ 
tion bei den fremden Kabinetten foͤrmlich verklagt habe, 
fo ſey dies eine Unwahrheit, und er koͤnne tine ſolche 
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Beſchuldigung nur mit Verachtung zuruckweiſen. Hert 
Salverte brantwortete beinahe Satz für Satz die Reden 
der beiden Miniſter und erklaͤrte, daß er den von ih⸗ 
nen unabläffig gegebenen Friedens⸗Verſicherungen wenig 
Glauben ſchenke; er ſeinerſeits möchte ſich nicht für 
den Frieden auch nur auf einen Monat verbärgen; fo 
lange die Hollaͤndiſch⸗Belgiſche Angelegenheit nicht mit 
‚der Zuſtimmung beiter betheiligten Parteien vollig 
‚beendigt ſey, gebe es auch noch immer Stoff zum 
Kriege unter ihnen, und ein Bruch zwiſchen beiden 
Staaten, ohne daß ein allgemeiner Krieg daraus euts 
ſtände, ſey undenkbar. „Man unterhält uns beftändtg 
mit Friedeushoffnungen“, ſo ſchloß der Redner. „Ich 
wveifle nicht, daß die Miniſter in dieſer Beziehung don 
den fremden Mächten fortwährend die beſtimmteſten 
Zuſicherungen erhalten; aber ich frage, ob man biefe 
wohl für jo ganz aufrichtig balten, ob man wohl mit 
Recht annehmen kann, daß die Europäifben Mächte 
ſo ſehr geneigt ſind, eine Nation, die ſich fuͤr das 
Prinzip der Volks⸗Souveraiuetät bekennt, in Ruhe ihr 
ser Unabhängigkeit genießen zu laſſen; ob fie nicht viel 
mehr den erſten guͤnſtigen Augenblick ergreifen werden, 
zum Schwerte zu greifen, und ob wie ſonach nicht alle 
Urſache haben, auf unſerer Hut za ſeyn und uns durch 
die Organiſation unſerer Bärger-Miliz einen Wall ger 
gen jede fremde Iuvaſion zu verfchaffen.“ Herr Pr 
nelle ſchilderte die Mobilmachung der Nattonal Garde 
als eine kaum zu ertragende Laſt für die arbeitende 
Klaſſe; jedesmal, daß man die 300,000 Mann mobi: 
ler National-Gardiſten zu einer Waffenuͤbung zuſam⸗ 
menberiefe, wuͤrden mindeſtens 400,000 Fr. für fie da 
durch verloren gehen, daß man fie ihren gewohnlichen 
Geſchaͤften entziehe. Man ſpreche von der Moͤglichkett 
eines Krieges; fo lange Indeffen England und Frank 
reich wie jetzt zuſammenhielten, ſey an einen ſolchen 
nicht zu denken. Nach einigen Betrachtungen uber die 
gegenwärtige traurige Lage des Handels und Gewerbd⸗ 
fleißes in Frankreich, ſtimmte der Redner für die Bew 
werfung der Lamar queſchen Propoſition. Abermals 
wurde hierauf von vielen Seiten der Schluß der De⸗ 
batte verlangt. Dieſem widerſetzte ſich indeß Herr von 
Tracy. Die Kammer, meinte er, habe es noch nie 
mit einem ſo wichtigen Gegenſtande, als gerade der 
vorliegende, zu thun gehabt; er halte ſich überzeugt, 
daß noch irgend eine coneiliatoriſche Maßregel in Vor⸗ 
ſchlag gebracht werden würde, die beide Theile zufrie 
den ſtellte. Der Präfident des Miniſterrathes verlangte 
hierauf ſelbſt, daß die Diskuſſton bis auf den folgenden 
ausgeſetzt werde; GH 
Dieputirtenkammer. Sitzung vom 25. October. 
Diele ganze Sitzung wurde noch mit den Berathungen 
über die Propofitipn des Generals Lamatque wegen 
Mobilmachung der Nationalgarde ausgefüllt. Hert 
v. Ludte trat zu Ganſten derſelben auf und berief ſich 
dabei auf das Inſtitut der Landwehr in Preußen. Im 
Vergleich mit dieſem Lande, meinte er, müſſe Frank, 
teich eine mebiſe Natidnalzarde von mindeſtens 
480,000 Mann haben, und Herr Lamarque verlange 
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deren nur 330,000 man ſolle doch ja nicht glauben, 
daß das System der Landwebren dem Handel und Ges 
werbfleiße machtheilig ſey; in Preußen zeige ſich mir, 
gends eine Spur hiervon; vielmehr babe keine Nation 
in Europa ſeit dem Frieden von 1815 im jeder Bezle⸗ 
bung mehr Fortſchritte gemacht, als Preußen; die bes 
deutende politiſche Rolle, die dieſer Staat bei einer 
Einwohnerzahl von nur 12 Millionen Seelen ſpiele, 
und wonach derſelbe hinſichtlich feines Einfluſſes allen 
großen Mächten von Europa zur Seite ſtehe, verdanke 
er lediglich ‚feinen militatriſchen Einrichtungen. Nach 
einigen Betrachtungen über das Juſtitut der Landwehr 
in Preußen fuhr der Redner alſo fort: „unſere Na⸗ 
tionalgarde iſt ia ihrer gegenwärtigen Organiſation 
zur Bewahrung der Ruhe im Innern ganz gut, fir 
die Vertheidigung des Landes reicht flo aber nicht aus. 
um dem verbuͤndeten Europa zu widerſtehen, muͤſſen 
wir miudeſtens 7 — 800,000 Daum unter den Waffen 
haben, und Jedermann wird mir eluräumen, daß die 
ſeßhafte Nationalgarde nicht im Staude wäre, ſich 
mit alten krieggewohnten Truppen zu meſſen. Ein 
Belſpiel für dieſe Anſicht bietet uns die gegenwaͤrtj 

Lage der Belgier. Dieſes jetzt fo ſehr gedemäthigte 
Volk harte ſich, es iſt kaum ein Jahr her, von der 
glängendfien Seite gezeigt, wogegen jetzt feine Freiwil⸗ 
ligen und feine Bürgergarbden einem wohl organiſirten 
Heere kaum irgend einen Widerſtand leiſten konnten. 
Ich glaube, daß es für uns von der höchſten Wichtig⸗ 
keit iſt, eine Miliz zu organiſtren, die denen der Abri⸗ 
gen Europaͤiſchen Staaten entſpreche. So lange wir dies 
nicht thun, werden unſere Nachbarn uns immer uͤberlegen 
ſeyn, einmal, weil wir in Kriegszeiten uur eine geringere 
Macht als Me auſſtellen können, und zweitens, well 
wir in Friedenszeiten ein bedeutendes ſtehendes Herr, 
das vnſere Finanzen verſchlingt, unterhalten müffen, waͤh⸗ 
rend die Übrigen Staaten Erſparniſſe machen konnen.“ 
Der Kriegs⸗Miniſtet wies zunächſt auf die bedeutenten 
und voͤllig überfluͤſſigen Ausgaben hin, die die Modi 
machung der NationalGarde verurſachen würde; durch 
das Rekrutiruugs⸗Geſetz, bemerkte er, koͤnne mau ſich 


übrigens immer für unvorhergeſehene Fälle eine Reserve 


von 500,000 Daun verſchaffen; er wolle ſich der For⸗ 
mation mobiler National Garden nicht für immer we 
berſetzeu, glaube aber, daß jetzt nicht der Zeitpunkt 
dazu ſey. Der Marſchall Clauzel erinnerte den Krieger 
Miniſter dorau, daß, wenn er nach der Schlacht bei 
Waterloo eine gute Reſerve gehabt hätte, er vielleicht 
eine neue Schlacht hätte liefern und Frankreich dadurch 
tetteu können; er beſorge ähnliches Unbeil, wenn es 
wieder zum Kriege kame; die fremden Mächte würden 
mit 800,000 Mann gegen die Franzöſiſche Grenze vor; 
ruͤcken können, und Frankreich hätte nur 400,000 
Mann ihnen gegenüber zu ſtellen. Als der Redner 
bei dieſen Worten durch Zeichen des Mißfallens unter⸗ 
brochen wurde, erklärte er, daß er feine Meinung, d. h- 
die Meinung eines Offiziers ausſpreche, der dem 
Staate 40 Jahre diene. Man irre ſich gewaltig, 
fügte er hinzu, wenn man glaube, daß eine Reſerve, 


von 500,000 Mann ſich binnen 2 Monaten herſtellen 
laſſe; der Kriegs⸗Miniſter ſelbſt habe mehr als 6 Mor 
uste gebraucht, um die Armee bloß um 200,000 Mann 
zu vermehren; in Friedenszeiten muͤſſe man ſich zum 
Kriege ruͤſten, und er unterſtütze ſonach den Antrag 
des Generals Lamargue. Herr Thiers ließ ſich hierauf 
ſehr ausfuͤhrlich uͤber den Gegenſtand der Debatte ver⸗ 
nehmen. Er ſey nicht Militait, äußerte er, indeſſen 
Handle es ſich hier auch nicht um eine Kriegs ⸗ Frage, 
ſondern um eine Frage der Politik und Statiſtik, 
Worüber jeder Deputirte fein Urtheil abgeben konne. 
Das Geſetz über bie Nattonal⸗Gorde enthalte die Be 
immung, daß in außerordentlichen Fällen mobile Ko, 
lonnen, als eine Reſerve für das ſtehende Heer, orga, 
giſirt werden könnten. Der General Lamarque wolle 
nun aber bei feiner Propofition offenbar die Ausnahme 
zur Regel machen, d. h. er wolle ſchon jetzt, in ge 
wöhnlichen Zeiten, die ſeßhafte National, Garde in der 
taſchirte Corps formiren; einem ſolchen Antrage könne 
er aber nicht das Wort reden; wenn Herr Lamarque 
eine bloße Zählung, eine Organiſation auf dem Papiers 
verlange, jo beſtehe eine ſolche ſchon; wolle er dagegen, 
daß man die Burger ihrem Heerde entruͤcke, um fie in 
Compagnieen⸗Bataillone und Regimenter einzuſtellen, ſo 
lege et dem Lande ganz uͤderflͤſſiger Weiſe nur eine 
aue Laß auf, Der Redner ſtellte Hierauf ſehr ausge, 
dehnte Betrachtungen uͤber das Syſtem der Landwehren 
dan das er für Frankreich nicht geeignet hielt. Er ber 
mute ſich ſodann, zu beweifen, daß an einen Friedens⸗ 
beuch nicht zu denten ſey; geſetzt aber auch, es käme 
in Einer Coalition gegen Frankreich, fo würde, wie er 
aus ſehr guter Quelle wiſſe, das geſammte verbündete 
Europa nicht mehr als 400,000 Mann ſtellen koͤnnen, 
uud von dieſen würden, wie jeder Militair wiſſe, nur 
boͤchſtens drei Viertel bis zum Schlachtfelde gelangen; 
Frankreich habe nun aber 400,000 Mann unter den 
affen oder, nach Abrechnung der Gendarmerie, des 
deranen-Corps und der Divifion in Algier, etwa 
200,000; überdies zahle es 300,000 bewaffnete Na 
dual Garden, wovon 100,000 bei dem erſten Zeichen 
marſchtren könnten; ferner batten ſich bereits über 
ei 009 Freiwillige bei dem Kriegs⸗Miniſter gemeldet, 
Ban man ſofort irregulaire Corps bilden koͤnne. Es 
feind ſich nun, ob man mit dieſen Kräften nicht einen 
en Heste don 300,000 Mann würde. die Spitze 
en können. Nach dieſer Berechnung, deren Rich⸗ 
flog don mehreren Seiten in Zweifel gezogen wurde, 
Ol Thiers mit einer Lobrede auf die letzte Res 


dach Herr Daugum meinte, die Miniſter haͤtten 
e Ber de die Kammer an ihre Sprache gewöhnt; 
wie beſteige 


f einer von ihnen die Rednerbühne, ohne 
die ER \ 7 
wendet bet auszuſprechen, daß der Friede erhalten 


it;: inne; auch jetzt ſchmeichle man ſich wieder 
damit; i x 2 
Meinifte tan unt Möchte Sine ene ne den een 


et) feinem Siegesgeſange ſo lange ſchweige, 
ur an der Londoner Konferenz beſchloſſenen 24 
dieſgs 2 % beiden Parteien angenommen waͤren; wenn 

es Letztere aber auch geſchähe, was mindeſt ens zweſ⸗ 


* 


ten gegen Frankreich ins Feld ſtellen koͤnnten, 
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felhoft ſey, fo muͤſſe man, um ſich für den Frieten 
verbuͤrgen zu können, immer noch die Folgen des un⸗ 
terzeichneten Traktates abwarten. Der Redner beleuch⸗ 
tete hierauf die von Herin Thiers aufgeſtellte Berech 
nung, wodurch man offenbar nur die Öffentliche Mer 
nung hintergehen wolle; denn eben fo wenig, wir 
Frankreich eine Armer von 400,000 Mann auf den 
Beinen habe, eben fo wenig Hätten die fremden 
Maͤchte nur über ein Heer von 400,000 Mann zu 
dispontren; die wahre Truppenzahl, die dieſe Mächte 
Frankreich gegenüber ſtellen konnten, fen 12—1300,000 
Mann; der Kriegs Miniſter und der Miniſter der aus“ 
wärtigen Angelegenheiten müßten dies auch recht gut; 
Oeſterreich allein könne 400,000 Mann ſtellen, Preußen 
380,000, der Deutſche Bund 100,000, Piemont 
60,000, Spanien und Portugal 100,000, Holland 
100,000 u. ſ. w.; es ſehe hiernach mit der Berechnung 
des Herrn Thiers ſchlecht aus. „Man beruft ſich 
darauf,“ fuhr Herr Manguin fort, „daß uns von 
allen Seiten die friedlichſten Zuſicherungen gemacht 
werden. Wie oft iſt dies aber nicht geſchehen. Ich 
will glauben, daß jene. Zuflgerungen aufrichtig ſind; 
nichtsdeſtoweniger aber ſteht ganz Europa unter den 
Waffen, während das erſte Feuer der Begeiſter ung, 
das ſich gleich nach unſerer Juli Revolution zeigte — 
mit Schmerz erfüllt mich dieſes Geſtaͤndniß — er⸗ 
loſchen iſt, und man ſonach wohl mit Recht de 
haupten kann, daß die fremden Mächte bei dem 
Frieden mehr gewonnen haben, als fie bei eimm 
Kriege hatten gewinnen koͤnnen. Der Brand hatte 
ſich bereits über einen großen Theil von Europa ver 
breitet. Dies war der Zeitpunkt nicht um über das 
Land, von dem derſelbe ausgegangen, herzufallen. Jetzt 
aber find Italien und Polen wieder unterworfen. Man 
bedenke dies wohl. Die Hollaͤndiſch⸗Belgiſche Angelegen⸗ 
beit, ſagt man uns, ſey ſo gut als abgemacht. Befragen 
Sie indeſſen die Miniſter vertraulich um ihre Mer 
nung, fo werden fie Ihnen antworten, daß fie den 
Thron Leopolos keinesweges als feſt gegründet betrach⸗ 
ten; daß Belgien von der Holländifchen Partei bear 
beitet wird, und daß dieſe die Hoffnung nicht aufgieht, 
den Prinzen von Oranien auf dem Throne jenes Lan⸗ 
des zu ſehen. Ich meinerſeits halte mich uͤberzengt, 
daß eine ſolche Umwälzung unvermeidlich if. Der Glaf 
Sebaſtiani trat zur Widerkegung des vorigen Redners 
auf. Wenn, meinte er unter Anderem, Hr. Maugnin 
die Truppen, die die verſchiedenen Europaͤiſchen Staa⸗ 
auf 
1,300.000 Mann berechne, ſo habe er dabei nicht ſo⸗ 
wohl die Of, als die Defnfivs Kräfte dieſer Staaten 
im Auge gehabt. Es leide gar keinen Zweifel, daß die 
gegenwärtige Macht Frankreichs hinlänglich ſey, um 
eine etwanige fleude Invaſion zurückzuweiſen. Ueber 
die Hollaͤndiſch⸗Belgiſche Angelegenheit äußerte der 
Miniſter ſich folgendermaßen: „Herr Maugui beruft 
ſich darauf, daß das in London unterzeichnete Ab kom, 
men von den betheiligten Parteien ſelbſt noch nicht an⸗ 
genommen worden und daß, ſelbſt wenn dies geſchehen, 
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ein Krieg immer noch möglich fey, Wenn man blos 
über das Mögliche argumentiten will ſo bat man 
Recht; ſo lange es noch verſchiedene Nationen ‚giebt, 
wird auch die Moͤglichkeit eines Krieges vorhanden. 


ſeyn; aber nicht über das Moͤgliche, ſondern nur der 


das Wahrſcheinliche ſoll man Berechnungen auſtellen. 
Wäre es nun wahr, (wie der vorige Redner ſoſches 
behauptet), daß die Unabbaͤngigkeit Belgiens beorohter 
als je wäre, ſo müßte ein Vertrag, der blos in der 
Abſicht geſchloſſen worden iſt, ein Land in den großen 
Europäifchen Staatenbund aufzunebmen, fuͤr dieſes 


Land ſelbſt ein Element der Schwache ſeyn. Den Bel 


giern ſoll eine Umwälzung zu Gunſten des Hauſes 
Oranten drohen. N 


aber getade dieſes Haus auf ſeine Anſpruͤche auf Del 
gien verzichten, deſſen Unabhängigkeit zugleich dadurch 
befeſtigt wire ! 
darauf hingewieſen hatte, wie unangemeſſen es bei der 
gegenwärtigen Lage der Dinge ſeyn würde, die Propo⸗ 
ſuion des Generals Lamarque zu beruͤckſichtigen, trat 


3 Nach dem Inhalte jenes ven allen 
- Möchten unterzeichneten und verbürgt,n Traktates ſoll 


Nachdem der Graf Sebaſtiani noch 


Herr Cabet zu Gunſten detſelben auf, worauf die Der. 


Zuerſt ward über den An, 
daß man die Propofition 


rathung geſchloſſen wurde. 
trog des Herrn Delaborde, 


des Generals Lamarque bis nach dem Rekrutirungs Ges. 


ſetze vertage, abgeſtimmt und derſelbe verworfen. So, 
dann entſchied die Virſammlung mit ſtarker Stimmen 
Mehrheit, daß dieſe Propoſition ſelbſt nicht in Erwaͤ⸗ 
gung zu ziehen ſen. Sn 

Paris, vom 26. Oet. — Dem Echo du Nord zufolge, 
würde der Koͤnig während der Debatten über die Civilliſte 
eine Reife nach den noͤrdlichen Departements unternehmen, 
um das Haupıquartier der Nord, Arwee und die feſten 
Plätze der 16ten Militair-Diviſton zu beſuchen. Die 


Kommiſſion fir die Civ lliſte ſetzt ire Arbeiten thaͤtig 


fort; die Majorität of, dieſelbe aaf 15, die Minori⸗ 
tät aber nur aaf 12 Millionen feſtſetzen wollen. 

Der Kaiſer Dom Pedro wird uch, dem Vernehmen 
nach, in den erſten Tagen des Novender nach London 
und ſpater vielleicht auch nach Terceira begeben. 

Der Temps äußert über die Stimmung der Pairs, 
Kammer in Betreff des Pairs-⸗Geſetzes: „Während die 
Maͤchte von allen Seiten Friedens- Verſicherungen an 
das Miniſte rium richten, ſcheint die Pairs⸗Kammer ſich 
zu einem ernſthaften Kriege gegen daſſelbe zu ruͤſten. Sie 
beſteht aus ungefähr 195 Mitgliedern; davon ſind 75 
theils gegen das Geſetz, theils abweſend, 40 woll n 
gar nicht mitſtimmen, 25 ſind unentſchloſſen und were 
den erſt im letzten Augenblicke ſich entſcheiden, 15 ſind 
mit Miſſtonen im Auslande beauftragt, 8 werten durch 
ihre Kränklichteit von der Pairs Kammer entfernt nes 
halten und 30 ſind dem GeſetzEntwurfe günstig. Zu 
dem auf Mirfionen. befindlichen und abweſenden gehöͤ⸗ 
ten die Grafen v. 0 oe Bebiard, Deſean, Dode, 
Nicard, Ste. Auläre, Marquis Maiſon, zu den durch 
Krankheit abgebaltenen. der Herzog v. 2 der 
Marſchall Moneey, Graf v. Tracy, Graf v. Chaſſe⸗ 


— (— — 
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loup u. ſ. w. Auch nennt man einige Pairs, die ſich 
ganz aus der Kammer zurückziehen wurden, unter ch 
nen den Herzog v. Fitz, James und den Marquis von 
Dreux⸗Brezé. !“ 
Ein auß⸗rordentlicher Courier iſt geftern von St⸗ 
Petersburg mit D ALU dei dem Miniſtersum ter 
auswärtigen Angelegenhelten eingetroffen. Dieſelden 
ſollen in Ruͤckſict Peens nicht gunnig lauten. Des 
Kaiſers Wille folle, ſeyn, die Poluſche Anixe gar 
nicht wieder berzuſtellen. Die Polniſch en. Offiziere, 
weiche Luft zu dienen hätten, ſollten in der Ruſſiſchen 
Armee angeſtellt werden. 2 
In Griechenland iſt ein großes Verbrechen begangen 
worden. Man erfährt durch telegraphiſche⸗ Nachrichten 
aus Toulon, daß, der Graf Capodeſtrias zu Nauplia 
als das Opfer eines. feigen Meuchelmo des geſtorben ſey. 
Unter den bier angekommenen Polen nennt man: 
Stanislaus Kunatt, Andreas Plichta, (Reaterungs⸗ 
Seeretair), und die ausgezeichneten Militair Perſonen: 
Mielzynski, Conſtantin Zalewsky, Stanislaus Elias 
powsky, Szmitkowsky. — Die Glaͤfin Plater wird in 
Frankreich erwartet. sn 
Straßburg, vom 27. October. — Einer telegrophi⸗ 
ſchen Depeſche aus Paris zufolge, zeigt der hieſige 
Praͤfekt, Herr Choppin von Arnouville, an, daß die 
angeordneten ſtrengen Sanitäts Maßregeln aufgehoben, 


die propiſoeiſchen Lazarethe aber noch beibehalten w 
f Den Reiſenden, die vor noch nicht Pont 
Tagen eine von der Cholera ange ſteckte Stedt verlaſſen 


den ſollten. 


A 
N 


haͤtten, ſollte einſtweilen der Eintritt in Frankreich ve, 


weigert werden. a 
Bayonne, vom 22. October. — Die Geſtalt der 
Dinge an der Gänze: gewinnt täglich ein inter eſtante⸗ 
res Anſehn. Hier werden graße Zarüſtungen gemacht; 
ſo eben iſt der Befehl eingetroffen, den Platz auf den 
Kriegsfuß zu ſetzen Man glaubt, daß man in Kurzem 
wichtigen Exeigniſſen entgegen ſehen duͤrfe, 
5 S n 
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Madrid, vom 17. October, — Se. Maſeſtaͤt der 
Koͤnia iſt in der Deſſerung, die Schmerzen in der lin, 


ken Hand haben ſich gemindert, dagegen ſchmerzt das 
Bein noch ſehr. Obe leich Se. Maſe tät HR Aber 
das Bett buͤtet fo glaubt man doch, daß der Kön:g in 
einigen Tagen wieder bergeſtellt ſeyn werde. — Die 
Ober- Geſundheits Junta iſt mit der Cholera ansele⸗ 
gentlich be chaͤftigt, und unterhalt einen ſehr leboaften 
Bri-fwechfel mit allen ſpaniſchen und balearifchen Ha, 
fen, um von dem Geſundheitezuſtand der Schiffe Tor 
gleich in Kenntniß geſetzt zu werden. Man ſagt, daß 
das Anſuchen der Geſundheits⸗Commiſſton beidem We 


dizinal Collegium, den König zu bitten, Aerzte nach 


Oeſterreich und Preußen abzuſencen, um den Gang der 
Krankbeit näher zu beobachten, von den Mitgliedern 
jenes Collegtums mit großer Kälte aufgenommen wor⸗ 
den ſeyn ſoll, da fie wahrſcheinlich glaubten, daß die 
Wahl auf einige unter ihnen ſelbſt fallen möge: . 


Erſte Beilage 
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S pa n e n. 

Die Beweiſe des Wohlwollens, welche. die alten Fa, 
milien Benavente, Oſſuna und Santa Cruz taglich 
von dem König und der Königin empfangen, laſſen 
beimuthen, daß Se. Majeſtaͤt die alten Familien be 
ſonders beruͤckſichtigen. je i 
Vor dem Eintreffen der Franzöſiſchen Zeitungen hat 
Un Courier bereits die Nachricht von der Verwerfung 
der Reformbill im Oberhauſe nach Madrid gebracht. 
Dieſe Begebenheit ſoll bei Hofe großes Vergnügen er⸗ 
regt haben. Der Ruſſiſche Geſandte ſoll jetzt ſehr 
binfig bei Hofe geſehen werden. — Aus Portugal find 
keine Nachrichten von Bedeutung da. Die Vertheidi⸗ 
gangsarbeiten in Liſſabon und Porto werden mit der 
zußerſten Thätigkeir betrieben, und es find in die Pros 
vinzen Befehle ergangen, daß die Auhaͤnger D. Ma, 
rin's mit der äußerſten Strenge behandelt werden 


ſollen. f 

Der ehemalige Miniſter Martinez de la Roſa, der 
nach Spanien gekommen Äft, darf in der Hauptſtadt 
nicht erſcheinen und wird deshalb in Malaga feinen 
Aufenthalt nehmen. Er iſt allgemein beliebt und feine 
Talente, jo wie feine Gutmüthigkeit und Milde, haben 
um das Vertrauen aller derer, die ihn kennen, er 
worben. . 
Anſer diplomatifcher Bevollmächtigter in Paris ſoll 
den Rang eines Ambaſſadeurs behalten, indem der 
Vorſchlag, auch dort nut einen bevollmächtigten Mint 
fer zu haben, aus Gründen verworfen worden iſt. 

Die Preiſe des Oeles und des Getreides ſteigen. 
Von beiden find in dem letzten Vierteljahr große Duanı 
ttäten aus den and aluſiſchen Häfen ausgefübrt worden. 
Auch in Wolle find, namentlich in Sevilla, viele Ge⸗ 
ſchäfte gemacht worden. g 

Briefe aus Murcia berichten, daß eine heftige 
Feuersbrunſt das ſchoͤne Kloſter und die Kirche der Dir 
ter de la Merced in Aſche gelegt habe, und daß bei 
dieſer Gelegenbeit mehrere Mönche und Laien in den 

nen umgekommen ſind. 


’ England 
Wen don, vom 25. October. — Prinz Paul von 
dem enderg verließ London am Sonntage, um nach 
kehren en Lande abzureiſen, wird aber bald zutück 


Be der Reformbill gehörten, haben den Miniitern 
daft f daß, da fie jähen, daß das Land fo einkimmig 
Bi AR Ne für, die neue Bill ſtimmen wurden; die 
d dl 995 ben ſich noch nicht entſchieden. Zwiſchen 
er Datrs beider Partheien werden ſehr angelegentliche 

nterhaltungen gepflogen. Sobald die Reforwöell paſ⸗ 
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(Desinfieirt.) 


firt hat, follen in den oͤffentlichen VBureaux große Ein⸗ 
ſchraͤnkungen vorgenommen werden, und man hat bereits 
mehreren Cammiſſarien angedeutet, daß man in kuͤnf⸗ 
tigen Jahren threr Dienſte nicht mehr beduͤrfen würde. 

Die Großfuͤrſtin Helena und ihr Bruder, Prinz Fried⸗ 
rich v. Wuͤrtemberg, bewohnen das ganze Clarentons 
Hotel in Bondſtreet, fo daß nur das Kafferzimmer für 
das Pablikum offen iſt. Die tagliche Ausgabe dieſer 
hohen Herrſchaften betraͤgt, das Gefolge eingerechnet, 
100 Pf. St. Es werden jeden Abend 75 Paar Wachs, 
lic ter gebraucht. D. Pedro bewohnte früher die Zim⸗ 
mer, und wird ſie bei ſeiner nahen Ankunft in London 
wahrſchemlich wieder beziehen, da alsdann jene hohe 
Herrſchafen die Stadt ſchon verlaſſen haben werden. 
Wir vernedmen in dieſem Augenblicke, daß ein Han⸗ 
delsbaus der City eine Privatnachricht von der Annahme 
der Vorſchlaͤge der Conferenz durch den König von Hol⸗ 
land erhalten hat. In Betreff Belgiens it man immer 
noch in Ungewißheit, glaubt jedoch, daß die Nepräs 
ſentanten-Kammer, nach der Rede des Hrn. v. Meile, 
naere, nicht werde umhin koͤnnen, ihnen gleichfalls beis 
zutreten. 

Die Konferenz beſchaͤftigt ſich gegenwaͤrtig mit Regu⸗ 
lirung ber Grenzen von Griechenland, Ihrem Plane, 
dem Lande einen König zu geben, ſcheint fie entſagt 
zu baden, da die Mächte über die Perſon, welcher 
man biefe Wuͤrde uͤbertragen moͤchte, ſich nicht verei⸗ 
nigen koͤnnen. 

Man verſichert für gewiß, Hr. v. Talleyrand ftede 
im Begriff, nach Paris abzureiſen, um dem Miniſter to 
in der Pariskammer, bei Dlskutirung des zum Ex ſſatz 
des Art. 23 der Charte vorliegenden Geſetzentwutfs zu 
Huͤlfe zu kommen. 

Die Regierung hat eine Belohnung von 500 Pfd. 
Sterl. fuͤr die Entdeckung derjenigen, die Nottingham 
Caſtle in Brand ſteckten, ausgeſetzt. T 

Der Marquis von Londonderry iſt nach Inland 
abgereiſt. 

Die Koſten zur Erbauang einer prachtvollen Brücke 
über den Fluß Dee, welche aus einem einzigen und 
zwar dem groͤßten ſteinernen Bogen in der Welt de⸗ 
fteben fell, werden von dem Marquis von Weſtminſter 
(früher Graf Grosvenor) getragen werden, der damit 
der Stadt Cheſter ein Geſchenk machen will. 8 

Das vorletzte Hamburger Dampfboot ft ſeit Mom 


tag. vor I Tagen mit 13 Paſſagieren unter Quatan⸗ 


taine in Stangate Creek und ſoll daſeloſt 10 oter 14 
Tage bleiben. W E S 
Mit dem Dampfſchiſfe Hermes haben wir Nachrich⸗ 
ten aus Malta bis zum 6. October, woſelbſt das Aus: 
brechen der Cholera in Alexandrien großen Allarm ge— 
macht hatte. Schiffe aus angeſteckten Orten werden 
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in die Häfen, der Britiſchen Beſitzungen im Mittelmeer 
nicht mehr zugelaſſen. In Tunis war am 17. Sepbr. 


ein Schiff mit Pilgrimmen nach Mekka von Alexan⸗ 


drien angekommen, von welchen unterwegs 4 geſtorben 

waren. Das Schiff wurde von dem Bey von Tunis 

nicht zugelaſſen, ſondern nach Livorno verwieſen. Der 

Britifche Geſandte in Konſtantinopel, Sir R. Gor⸗ 

ton, war am 19ten in Malta eingetroffen und am 

23ſten weiter geſegelt. 
i Niederlande. 

Aus dem Haag, vom 28. October. — In der 
heutigen Staats Courant befindet ſich nachſtehender 
dem Anfchein nach, amtlicher Artikel: „Man vernimmt, 
daß die Beſorgniß vor einem am 25ſten d. unſererſeits 
ſtattfindenden Wiederbeginn der Feindſeligkeit en die Lon⸗ 
doner Konferenz zu dem Beſchluſſe veranlaßt hat, Eng⸗ 
land zur Abſendung einer gewaffneten Schiffsmacht nach 
unſeren Kuͤſten zu bewegen; jener Wiederbeginn hat 
jedoch, wie aus dem mitgetheilten Tagesbefehle Seiner 
Koͤnigl. Hoheit des Feldmarſchalls hervorgeht, nicht 


ſtattgefunden.“ 


Man verſichert, daß die freiwilligen Jäger der Unis 
verſitaͤt Leyden, nachdem ſie vernommen, daß mehrere 
aus ihrer Mitte zu Rittern des militairiſchen Wilhelm⸗ 
Ordens ernannt werden ſollten, einſtimmig uͤbereinge⸗ 
kommen ſeyen, Sr. Majeſtät eine Adreſſe zu uͤberrei⸗ 
chen, worin ſie alle gleichmäßig dieſe Dekoration von 
ſich ablehnen, indem ſie alle ohne Ausnahme ihre 
Pflichten erfuͤllt zu haben glaubten und daß deshalb 
für. fe die ſchmeichelhafteſte Belohnung, die boͤchſte 
Ehre die ſeyn wuͤrde, daß keinerlei beſondere Auszeich⸗ 
nung unter ihnen ſtatt faͤnde. 

Die Compagnie freiwilliger Jager der Univerſitaͤt 
Utrecht hat nach ihrer Rückkehr Dankſchreiben ſowohl 
an S. H. den General Lieutenant Herzog von Sachſen⸗ 
Weimar, Befehlshaber der ten Heerabtheflung, als 
auch an den General Major Destombes, Befehlshaber 


der 1ſten Brigade dieſer Hecrabtheilung, zu welcher 


dieſe Compagnie gehoͤrte, gerichtet. 
Amſterdam, vom 28. October. — An unſerer heu⸗ 
tigen Boͤrſe Mid alle Fonds merklich in die Höhe ger 
gangen, doch wird dieſe Steigerung nicht ſowohl einer 
politiſchen Nachricht, als dem Umſtande zuzeſchrieben, 
daß viele Ankaufs Aufträge aus Berlin, Hamburg und 
Frankfurt a. M. eingegangen ſind. | 
Herzogenbuſch, vom 24. October. — Dem Vers 


neben nach wird das Hauptquartier des Herzogs von 


Sachſen Weimar nach Boxtel, und das des Generals 
Cort Heiligers, ven der ReſerveDiviſton, von St. 
Oecdenrode nach Schpudel verlegt. Hier erwartet man 
ein Bataillon Grenadiere und ein Bataillon Jäzer. 


Im Uepeigen finden unter den Standplägen der Trup⸗ 
l Verſchiedene Ba⸗ 
taillone werden näher an die Grenzen poſtirt. — All⸗ 


ven einige Veränderungen ſtatt. 


gemein will man willen, der Waffen zillſtand ſey noch 
um einige Tage verlaͤngert; doch erwas Offtzielles iſt 
daruber noch nicht bekaunt gemacht. 


Nordbkgbaͤnder, welche dieſer Tage aus Belgien 
zuruͤckkehrten, beſtätigen den Bericht von der in dem 
Lager von Dieſt herrſchenden Unzufriedenheit, und ver⸗ 
ſichern, dieſelbe werde vornehmlich durch das unregel⸗ 
mäßige Ausbezahlen des Soldes und den hohen Ton 
zu Wege gebracht, welchen die Franzoͤſiſchen Offiziere 
ſich herausnehmen. 


Bruͤſſel, vom 27. Oetober. — Geſtern verfams 
melten ſich die Nepraͤſentanten wieder im geheimen 
Comité. Der als erſter Redner eingeſchriebene Herr 
Jamins erklärte, daß er für jetzt auf das Wort Ver⸗ 
zicht leiſte, dieſe Gelegenheit aber benutzen wolle, um 
die Miniſter zu fragen, ob ein Kanal oder eine Eiſen⸗ 
bahn zur Erleichterung des Handels mit Deutſchland 
durch das Limburgiſche angelegt werden koͤnno. Ueber 
dieſen Gegenſtand und über den Tranſito⸗Handel im 
Allgemeinen erhob ſich eine Diskuſſton, welche mehrere 
Stunden dauerte. Herr Delhougne warf ſodann eine 
präjudtzielle Frage auf, indem er mit Hinweiſung auf 
den 68ſten Artikel der Conſtitution die Competenz der 
Kammer uͤber einen Friedens⸗Traktat in Zweifel ſtellte, 
da es dem Könige allein, unter miniſterieller Verant⸗ 
wortlichkeit zuſtehe, den Traktat zu unterzeichnen. Der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten entgegnete 
darauf, daß, wenn es ſich um Abtretung von Gebiet 
theilen handle, die Reglerung vorläufig die Genehmi⸗ 
gung der Kammer erhalten muͤſſe. Herr H. von 
Brouckere (Bruder des Miniſters) äußerte ſich im 
Weſentlichen folgendermaßen: „Die Hauptfrage, wo⸗ 
mit wir uns zu beſchaͤftigen haben, iſt die, ob wir 
uns in einer Lage befinden, die nothwendig erheiſcht, 
daß wir uns allen Bedindungen unterwerfen muͤſſen, 
welche die Maͤchte fuͤr gut halten, uns aufzuzwingen, 
ſo demuͤthigend, fo verderblich ſolche auch ſeyn mögen, 
oder od wir uns denſelben mit einigem Anſchein auf 
eine beſſere Zukunft widerſetzen können? Und warum 
ſollten wir uns nicht widerſetzen? Sind wie etwa ge 
wohnt, die Konferenz zu Gewalt, Maßregeln ſchreiten 
zu ſehen, um die Ausführung ihrer Entſchlüſſe zu 
ſichern, oder ſehen wir ſte nicht vielmehr immer den 
Ton des Herrn gegen denjenigen annehmen, der ſich 
unterwirft, und dem nachgeben, dee Widerſtand leiſtet ? 
Um ſich davon zu uͤberzeugen, m. H., brauchen Sie 
nur den Weg zu verfolgen, den ſie ſeit ihrer Ent 
ſtehung eingeſchlagen hat. Jedesmal, wenn wir Schwoͤche 
oder Feigheit gezeigt haben, ſind wir bald dafür bes 
ſtraft worden, dagegen haben wir eine foſte und ener⸗ 
giſche Handlungsweiſe niemals zu bereuen gehabt. 
Eben ſo iſt es uuſeren Gegnern in ihren Beziehungen 


zu der Konferenz ergangen. Daraus ziehe ich den 


ſehr einfachen Schluß, daß es mit Gefahr verknuͤpft 
in, ſelbſt bedingungsweiſe, ſeloſt mit Vorbehalten, die 
Vorſchſaͤge der Konferenz anzunehmen, daß aber keine 
damit verbunden iſt, dieſelden zu verwerfen, Aber, 
frägt man mich, was hofft Du denn durch die Ber⸗ 
werfung zu erlaugen? Ich hoffe, daß die Konferenz, 


* 


die Vertheilung der Staatsſchuld. 
um 5 Uhr aufgehoben. a N 

Der hieſige Courrier meldet den Eingang eines 
worin die Konferenz 


eines Arrangements, 


der Neſtauration, noch 
bloß damit, daß fie alle ihnen zu Gebote ſtehende 


nend, zu einem weniger ſeindſeligen und weniger em⸗ 
doͤrenden Syſtem zuruͤckkehren wird; ich hoffe, daß bes 
ſonders Frankreich, das ſo edle und großmuͤthige Frank⸗ 
reich, das Gegruͤndete unſerer Vorſtellungen und unſe⸗ 
ver Klagen einſehen und feine Zuſtimmung zu dem 
unſeligen Traktat zurücknehmen wird. Meinerſeits 
frage ich aber nun diejenigen, welche, obgleich ſie zu⸗ 
geben, daß die 24 Artikel verderblich für Belgien find, 
fie dennoch annehmen wollen, was fürchtet Ihr? Eine 
In vaſion? Aber welche Truppen würden damit beauf⸗ 
tragt werden? — Die Reſtauration? Sie fürchten 
diefelbe nicht, m. H., gleich mir halten ſte dieſelbe für 
unmoglich. Was eine Theilung anbetrifft, fo wurde 
dieſelbe, wenn fie in der Politik der Herren von Eu, 
ropa läge, läugſt zu Stande gekommen ſeyn; aber eben 
weil ſie nicht glauben, daß eine ſolche Theilung in 
ihrem Juntereſſe liegt, wollen fie uns zur Annahme 
das ihnen zuſagt, zwingen. Auch 
drohen fie uns weder mit einer Juvaflon, noch mit 
mit einer Theilung, ſondern 
Mittel anwenden wollen, um unſere Zuſtimmung zu 
den 24 Artikeln herbeizufuͤhren. Kurz, m. H., ich 
werde allen Drohungen widerſtehen und nur der An⸗ 
wendung der Gewalt nachgeben. So lauge mit noch 
ein Schimmer von Hoffnung bleibt, werde ich mich 
hartnäckig weigern, 300,000 meiner Mitbuͤrger aufs 
opfern und die Schande und den Untergang meines 
Vaterlandes gut zu heißen.“ — Herr Barthelemy 
ſprach ſich fa: die Annahme des Traktats aus. Er 
ſuchte beſonders darzuthun, daß Belgien durch die 24 
Artikel ſich in keiner ſchlechteren Lege befinde, als unter 
Joſeph II. Unter Maria Thereſia habe Belgien weder 
dis freie Scheldeſchifffahrt noch Maſtricht beſeſſen und 
doch des materiellen Gluͤckes nicht ermangelt. Herr 
Nothomb erklarte nach einer langen Rede zu Gunſten 
der Artikel, daß, da er gewiſſermaßen perſöulich bei 
der Sache betheiligt ſey, indem der erſte Ort in Luxem⸗ 
burg, der dem König von Hollaud zufiele, von feiner 
Familie bewohut würde, er ſich des Stimmens enthals 
ten werde. Herr Lardinois äußerte Ach. gegen die 24 
Artikel und beſonders gezen die Beſtimmungen uber 
Die Sitzung wurde 


neuen, des 52ſten Protokolls, 
darüber einig geworden ſeyn ſoll, Englaud zu erſuchen, 
durch Abſendung einer Flotte nach der Hollaͤndiſchen 
Kutte die Entſchluſſe der fünf Möchte zu unterſtützen. 

r Courier, wird hinzugefuͤgt, welcher dieſes Pro- 
tokoll überbracht habe, ſep geſtern 
drei Uhr in Bruſſel angekommen. 
Dolliard babe darauf ſogleich eine 
mit Sir Robert Adair und Herrn v. 


Der General 
Zuſammenkunft 
Meulenaere 


gehabt; nach Beendigung derſelben dabe Sir Robert 


Adair einen Turies nach dem Haag abgeſaudt. 


0 
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die große Ungerechtigkeit ihrer Verfügungen anerfers 


Nachmittag um 


keine Feindſeligkeiten mehr 


In dem Echo de la Fronticre lieſt man aus Va; 
leneiennes vom 26. October: „Die Herzoge von 
Orleaus und Nemours haben, am Freitag Morgen 
von Bruͤſſel abgereiſt, die Nacht in Mons zugebracht. 
Am folgenden Tage ſchlugen fie, ſtatt nach Maubeuge 
zuruͤckzukehren, den Weg nach Valenelennes ein, wo fie 
gegen 11 Uhr ankamen. Auf der Poſt empfingen fie 
ohne alle Etiquette mehrere Generale und Admint⸗ 
ſtratoren und ſetzten dann ihre Reife uͤber Bouchain 
nach Douai fort, wo fle zu Mittag eintrafen und am 
Abend der Vorſtellung im Theater beiwohnten. Am 
Sonntag beehrten fie einen glänzenden Ball, den ihnen 
die Einwohner gaben, mit ihrer Gegenwart. Am 
Montag beſuchten die Prinzen Cambray, und am 
Dienſtag kehrten fle Über Valeneiennes nach Maubeuge 
zurück. Man ſagt, daß der König Ludwig Philipp 
während der Debatten über die Civil-Liſte Paris ver⸗ 
laſſen und in Maubeuge eine große Revue abhalten 
und Belohnungen unter die Armee vertheilen wird. 
Dieſe Nachricht iſt indeß nicht offiziell; die Reiſe des 
Koͤnigs wird wahrſcheinlich nur dann ſtattfinden, wenn 
die Feindſeligkeiten in Belgien nicht aufgenommen und 
wenn die Franzoͤſiſchen Truppen im Departement du 
Nord dislocirt werden. Ju letzterem Falle bezeichnet 
man ſchon die Diviſton, welche nach dem Weſten, eine 
andere, welche nach Algier, und eine dritte, die nach 
dem Innern beſtimmt iſt. Man ſagt auch, daß der 
Konig Leopold nach Valenciennes kommen wuͤrde, um 
dem König der Franzoſen einen Beſuch abzuſtatten. 
Der General Tiburtius Sebaſtiani iſt am 23ſten in 
Avesnes angekommen, wo ſich das Hauptquartier ſeiner 
Diviſton befindet.“ 

Außer dem Profeſſor Lelewel it auch Hr. Kaſimirski, 
der einſtige Redakteur der Poluiſchen Zeitung Nowa 
Polska, und Herr F. Sauikowski, der einſtige Heraus; 
geber des Polak sumienny, ſo wie Ht. C. Ordyniee, 
in Bruͤſſel angekommmen. f 

Antwerpen, vom 27. October. — Das hieſige 
Journal euthaͤlt Folgendes: „Eine in der vergange⸗ 
nen Nacht um 12% Uhr eingegangene Depeſche von 
Sir Nobert Adair benachrichtigt das Engliſche Konſu⸗ 
lat, daß eine nach den Holläudifhen Kuͤſten 
deſtimmte Engliſche Flotte unterweges iſt, 
um die Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten von Sei⸗ 
ten der Holländiſchen Reglerung zu verhindern. Sir 
Robert Adair hat ferner erklärt, daß jede Feindſeligkeit 
von Seiten der Belgiſchen Regierung ebenfalls als ein 
feindſeliger Akt gegen die hohen Mächte, deren Bevoll⸗ 
mächtigte die Konferenz bilden, angeſehen werden würde. 


Dee Englifche Konſul hat heute früh um 1½ Uhr dem 


Magiſtrat von Antwerpen von dem Inhalt dieſer Des 
peſche in Keuntniß geſetzt. — So finden wir alſo 
durch eine beſtimmte Thatſache die Ueberzeugung beſtäͤ⸗ 
tigt, weiche uns das Nachdenken ſchon verſchaffte, daß 
ſtattfinden werden. Wir 
ſchͤͤtzen uns glücklich, den Einwohnern von Antwerpen 
gerade heute, am Jahrestage der traurigen Kataſtrophe⸗ 


. — 


des vorigen 27. October, dieſe Gewißheit mittheilen 
zu konnen. Die Entſcheidung der beiden Kammern 
kann ſich noch einige Tage verzögern und vielleicht erſt 
Sonnabend oder Sonntag erfolgen. Obgleich die Zu; 
ſtimmung der Kammern uns gewiß ſcheint, fo konnen 
doch die Freunde des Friedens, der Jatereſſen und der 
Ehre des Landes nicht anders als mit Dankbarkeit auf 
eine Diskuſſion blicken, welche die uͤbertriedenen jahr 
lichen Laſten, die man Belgien auferlegt hat, und die 
Nothwendigkeit ans Licht ſtellt, ihm die Vortheile zu 
garantiren, die in Gunften feines Handels und Ge, 
werbfleißes feſtgeſtellt worden ſind. — Man verſichert 
uns fo eben, daß die Engliſche Flotte in den Gewaͤſ⸗ 
fern der Schelde ſianaliſirt wird.“ 

Der General Nempde iſt geſtern hier angekommen 
und hat alle Befeſtigungsarbeiten beſichtigt. Nach An⸗ 
kunft eines Couriers iſt er nach Lier abgereiſt. 

Luͤttich, vom 28. Oetobr. — As der Baron don 
Larrey vom König ubſchied nahm, ſchenkte ihm der, 
ſelbe zwei mit Diamanten beſetzte Agraffen, und ſagte 
ihm: Ich gebe dieſes als Audenken einem Manne, 


der berühmt als Arzt, als Krieger 12 Wunden auf⸗ 


zuzeigen, und 60 Schlachten, und 500 Gefechten bei⸗ 
gewohnt hat. N 
x 200 20 903 Der 25 22 > 

Rom, vom 20. October. — Den neueſten Nach⸗ 
richten aus Ankona zufolge, iſt der Engliſche Botſchaf⸗ 
ter bei der hohen Pforte, Sir Robert Gordon, von 
Konſtantinopel im dortigen Hafen angekommen. Am 
13ten d. M. iſt in Ankona, dem Paͤpſtlichen Edikte 
gemäß, das Provinzial-Conſeil, das erſte im Kirchen, 
ſtaate, eröffnet worden. 5 

Mi} 
r f 

Konſtantinopel, vom 10. Oet. — Am Sten 
d. M. hat ein ſeit langer Zeit nicht erlebtes in ſeinen 
Wirkungen hoͤchſt verderbliches Naturereigniß die um 
glücklichen Bewohner dieſer von Uebeln aller Art zu⸗ 
gleich heimgeſuchten Gegenden mit Schrecken erfüllt. 
Nach einer ungewoͤhnlich ſchwuͤlen Nacht thüͤrmten ſich 
um 6 Uhr des Motgens im Suͤdweſten furchtbare Wol⸗ 
ken am Horizonte auf, ein Getoͤſe, zwiſchen Donner und 
Sturm, ader keinem don deiden zu vergleichen, wuchs 
mit jeden Augenblicke, und die aus dem Schlafe ge 
weckten Bewohner der Hauptſtadt und der Umgebungen 
ſahen mit anz ſtlicher Erwartung der Entwickelung bieſer 
drohenden Erſcheinung entgegen. Die Uugewißheit dau⸗ 
erte nicht lange, und fauftgroße Eisklumpen, welche 
erſt einzeln und bald gleich einem dichten Steinregen 
niederſtuͤrtzten, zeigten ihre verheerende Gewalt an Allem, 
was ihnen begegnete. Die aͤlteſten Leute errinnern 


* 


ſich nicht, Schloſſen von dieſer Größe geſehen zu haben; 


eine halbe Stunde nachher fand man noch welche, die 
uͤber eln Pfund wogen. — Dieſes ſchreckliche Wetter 
zog über Konſtantinopel und längs dem Bosborus, über 
Therapia, Bujukdere und Belgrad hin, und die ſchoͤnſte, 


ja die einzige Hoffnung der Bewohner dieſes blühenden 
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Landſtriches, die eben anfangende Wein⸗Erndte, iſt mit 
einem Tage vernichtet. Thiere aller Art, ſeldſt Mens 
ſchen ſollen getoͤdtet worden ſeyn, unzählige find verwun⸗ 
det, und der Schaden an den Haͤuſern iſt unberechenbar. 
Abgeſehen davon, daß in der ganzen Umgegend wenige 
Fenſter ganz geblieben, fo war die Gewalt der nieder⸗ 
ſtürzenden Eismaſſen fo groß, daß ſie alle Ziegeln auf 
den Dächern zerſchlugen und, gleich Flintenkugeln, halb⸗ 
zoͤllige Bretter zerſchmetterten. — Unaufhoͤrliche Dies 
genguͤſſe ſtroͤmen ſeit jenem Tage nieder, und bei der 
leichten Bauart der hieſigen Haͤuſer, welche größten 
theils aus Fenſtern beſtehen, und deren ſehr platte Däs 
cher außer den bloß aufgehaͤngten Ziegeln nichts dar⸗ 
bieten, was die eindringende Fluͤſſigkeit abhalten 
koennte, „befinden ſich unzaͤhliche Familien nicht viel 
beſſer als im Bioouac. — Erwäge man hierbei noch, wie 
Viele in Folge des Brandes von Pera und der bedeu⸗ 
tenden Feuersbruͤnſte in Konſtantinopel ganz obdachlos 
ſind, betrachtet man ferner die immer mehr um ſich 
greifende Peſt und hier und da noch ſich ereignende 
einzelne Fälle von Cholera, fo zeigt ſich in der That 
ein hoͤchſt betruͤbenbes Bild. — Die eingetretene Stok⸗ 
kung in dem Wiederaufbau der abgebrannten Haͤuſer 
iſt noch nicht gehoben, indem die Vorfchriften. nach 
deuen ſolcher erfolgen ſoll, um der bisherigen Planlos 
ſtigkeit und Unregelmäßigkeit im Bauen abzuhelfen und 
in Hinſicht auf Feuersgefahr beſſere Vorkehrungen zu 
treffen „als es bis jetzt der Fall war, noch nicht ers 
ſchienen find. So druͤckend für manche obdachloſe Fa⸗ 
milie dieſe Verzögerung auch ſeyn mag, ſo erklärt ſich 
dieſelbe doch leicht, und ohne daß man der Regierung 
deshalb etwas zur Laſt legen konnte, durch die unzäh⸗ 
ligen Schwierigkeiten, mit welchen dieſelbe bei Aus⸗ 
fuͤbrung jeder, auch der nuͤtzlichſten, Neuerung zu kaͤm⸗ 
plen hat. — Die den katholiſchen Armenien zur Zeit 
ihrer Verfolgung abgenommenen Häufer zu Pera, jetzt 
groͤßtentheils Ruinen, ſind den Eigenthuͤmern zuruͤck 
erſtattet worden. — In kurzem wird hierſelbſt auf 


Befeyl des Sultans eine Zeitung unter ſpecleller Lei- 


tung einer zu dieſem Zwecke ernannten Kommiſſton 
erſcheinen, und zwar in Tuͤrkiſcher und Franzoͤſiſcher 
Sprache. Der Procpektus dieſes Blattes welches 
woͤchentlich einmal ausgegeben werden ſoll, iſt in Tür, 
kiſcher Sprache gedruckt und unter das Publikum vers 
theilt worden. . j 

Ebendaher, von demſelben Datum. (Privatmitch.) 
Es if, als wenn das Unglück unſere Hauptſtart zur 
Zielſcheibt auserſehen daͤttte. Nachdem die Cbolera 
fo kuſchtbar bei uns gewüthet und vereint mit der Peſt 
den 8 untet den Gewerben und dem Handel 
den Todesſtoß beigebracht, und dadurch viele Tauſend 


Menſchen brodlos gemacht hatte, drohte uns mit jedem 


Tage der Ausdruch einer Revolution. Die Nuheſtöret 


zeigten darch Brandanlegungen, welche der Stadt uner⸗ 


meßlichen Schaden zufͤgten, ihre Exiſtenz und ihren 
kaſtloſen Eifer, der Regierung entgegen zu arbeiten, an. 
Kaum iſt es nun dieſer gelungen, die Ruhe herzuſtel⸗ 


+ 


len, noch nicht aber, alla Beſorzniſſe zu berichtigen, 
als am Sten d. M. ein hier beiſpielloſer Hagelſchauer 
Pre Stadt heimſuchte. Schloßen bis zum Gewicht 
u 15 
binnen wenigen Minuten nicht geringen Schaden. So 
oigt ein Unfall dem andern, und wer möchte es bei 
ſolchen Verhaͤltuiſſen dem Moslim verargen, wenn er 
die Neuerungen des Sultans, welche nicht ſelten auch 
im wortlichen Inhalt des Corans zuwider laufen, 
as Sünden, und die ſich drängenden Unfälle als die 
Strafen Gottes dafür’ anſieht. Dies iſt aber nicht die 
Anſicht nur Einzelner, ſondern die allgemeine der nie 
dern Stände in der Türkei, und inſofern iſt anzuneh⸗ 
men, daß die Regierung beim wicklichen Ausbruch 
einer Revolution nicht auf große Theilnahme und 
diele Vertheidiger rechnen darf. — Briefe aus 
pra vom 12. October melden, daß die Mainotten 
neuerdings die Waffen gegen die Regierung ergriffen 
haben, und einige 1000 Mann derſelben gegen Cala⸗ 
matta und Niſt marſchirt ſeyen, um dieſe Städte zu 
beſetzen und die Jnſurrection auf dem Feſtlande weiter 
zu verbreiten. Eolocotront war ihnen aber durch Be⸗ 
ſitzuahme genannter Plaͤtze zuvorgekommen, und da 
oluͤcklicherweiſe ein Dekaſchement Franzoͤſiſcher Truppen 
auf die Anzeige von dem Marſche der Mainotten 
gleichzeitig in dieſer Gegend ankam, ſo wurde ein 
Zuſammentreffen der ſich feindlich gegenuber ſtehenden 
Griechen verhindert, Einige Tage ſpäter ſoll, wie 
dieſe Briefe Tagen, Co ocotroni dem Commandanten 
des Franzeſiſchen Detaſchements, deſſen Name nicht 
angeführt iſt, ſeine Abſicht, die Rebellen anzugreifen, 
gemeldet, und ihn aufgefordert haben, ſich, wenn er 
ihm hietin nicht beiſtehen wolle, zu entfernen, worauf 
dieſer im Weſentlichen folgende Antwort ertheilt haben 
ſoll: „Er konne dieſem Rathe nicht folgen, und werde 
nie zugeden, daß abermals Griechiſches Blut fließe; 
die Frauzöſiſche Regierung habe ihre Truppen nur in 
der Abſicht in Morea gelaſſen, das Griechiſche Volk 
zu ſchuͤtzen, nicht aber deſſen Regierung, deſſen 
Nechte er übrigens nicht mehr treten wollte, mit Waf, 
feugewalt beizuſtehen; er werde den angreifenden Theil, 
ey es welcher es wolle, als Feind betrachten. — Den 
neueſten Nachrichten aus Alexandrien zufolge, hatte 
die Cholera dort und in der Umgegend etwas nachge⸗ 
laſſen, jedoch waren daſelbſt noch alle Gewolbe geſchloſ⸗ 
en und die Zahlungen dem Befehle des Vieekoͤuigs ge⸗ 
maß, ſuspendirt. f 


Corrieſt, dom 26. October. (Privatmitth.) — Aus 


Zahlreichen Gefolge, groͤßtentheils angeſehe⸗ 
Albanien ede begleitet angekommen iſt. Ganz Unter⸗ 
Damien iſt nun von den Großherrlichen Truppen be⸗ 

5 Aus Seutart find Briefe bis zum 12ten 

d. M. hier; ſie enthalten aber keine intereſſante Mit; 
theilurg über die dortigen Vorfälle. — Die Citaells 


r 


Loth ſielen herab und verurſachten ebenfalls 


belt ſich noch immer, doch hieß es, daß die Beſatzung 
Mangel an Waſſer leide, da die Zuſternen in Folge der 
anhaltend trockenen Witterung anfingen, einzutrocknen. 
— Nach Berichten aus Bitoglia greift die Cholera 
in der Tuͤrkei ſchnell gegen Weſten um ſich. In Adria, 
nopel, Philippopel, Seres, Sophia ꝛc., fo wie in Bi, 
toglia ſelbſt, hat fie ſich eingen ſtet und wuͤthet in letz, 
terer Stadt namentlich ſtark unter der Judenſchaft. 


; BES IGE SR; 
In Breslau waren bis zum Aten d. M. 


erkr. geneſ. geſt. Beſt. 
916 235 493 188 


hinzugek. bis zum 5. Movbr. 34 11 14 197 

251 %%% „„ . 27 17 12 195 

g Summa 977 263 319 195 

darunter befinden fih vom 4 
Militair 30 


vom Civil 947 f 
In ihren Wohnungen werden behandelt 76 
In den oͤffentlichen Heil⸗Anſtalten 119 
Im Regierungs⸗Bezirtk Breslau iſt die Cholera 
an folgenden Orten ausgebrochen: Kreis Woh lau, 
in Auras am 18. October, Liebenau und Sorgau am 
15. Oetober, Althof am 1. October, Pathendorf am 
21. October. Kreis Breslau, in Kundſchutz am 
13. Oetober, Kottwitz und Janowitz am 15. October, 
Jaſchkowitz und Kl. Tſchanſch am 20. October. Kreis 
Ohlau, in Poln. Steine und Jeltſch am 14. Oeto⸗ 
der, Jeetzdorf am 19. October, Deutſch⸗Steine am 
22. October. Kreis Steinau, in Nimkowitz und 
Tarxdorf am 6. October, Przybor am 16. October, — 
Regierungs⸗Bezirk Oppeln. Kreis Ratibor, in 
Niedane am 6. October, Meugarthen am 8. October, 
Tworkau, Rudnik und Bolatitz am 20. October. Kreis 
Oppeln, in Crosczitz am 20. October, Schimnitz am 
11. October. Kreis Neuſtadt, in Kunzendorf am 
5. October, Paſternik am 7. Oetober, Gloeglichen, 
Repiſch, Neuhof und Komornick am 12. October. 
In der Reſidenzſtadt Berlin waren i 
f N erkr. geneſ., geſtord. Beſt. 
bis zum 1. Novbr. Mittags 1925 593 1226 106 
binzugek. bis z. 2. Nov. Mittags 28 10 44 113 
Bis z. ten Mittags Summa 1953 603 1237 113 
In obiger Zahl Milan 25 12 13 $ 


In ihren Wohnungen werden behandelt 85 Perſo, 
nen, in den Hospitaͤlern 28. 


In Hamburg waren bis zum 30. October Mittags 
: erkrankt geneſ. geſtorb. Beſt. 


N 


587 133 312 142 
bis zum 1. Nov. Mittags 23 9 14 — 
Summa 610 142 326 142 


Altona, dom 31. October. — Seit dem geſtrigen 
Bericht iſt ein Cholera-Geneſungsfall angezeigt; Ers 
krankungs⸗ und Todesfälle find nicht gemeldet. Von 


den 20 Erkrankten befinden. fih alſo, da jetzt 4 ge 
neſen und 11 geſtorben ſind, noch 5 in Behandlung 
und zwar 3 derſelben im Hospital. 

Wie man vernimmt, find in Folge eines der Lands 
droſtei in Pinneberg zugekommenen Befehls, die dor, 
tigen Sperr- Maßregeln bereits eingeſtellt; auch wird 
die Stadt Kiel, ihrem Wunſche gemäß, von dem nes 
gebildeten Cordon ausgeſchloſſen bleiben, 

In Oſtorff iſt geſtern ein Einwobner der Aſiatiſchen 
Cholera befallen und in der verwichenen Nacht geſtorben. 

Geſtern Abend iſt zu Ottmarſchen eine alte 75jährige 
Frau, vom Hamburgerberge, mit der Afiatifchen Cholera 
befallen, und gleich darauf geſtorben. 

Der Hamburger Boͤrſenhalle zufolge, ſchreibt 
man aus Luͤneburg vom 29. October, es haͤtten ſich 
ſeit dem 28ſten auch dort einige Krankheitsfälle ereig⸗ 
net, welche die daſigen Aerzte für die Cholera erklaͤr 
ten, ſo daß man nun keine Verladungen mit Geſund⸗ 
heits⸗Paͤſſen mehr machen koͤnne. a 

In Wien waren an der Cholera 

IJ. Beim Civile: 

eckrankt, genefen, geſtorben, Beftand, 
bis 1. Novbr. Mittags 


in der Stadt er — 21 
in den Vorſtaͤdten 27 28 23 201 
Zuſammen 30 28 23 222 


Hiernach im Ganzen bis 
1. Novbr. Mittags t 
404 21 


in der Stadt 1038 613 
in den Vorſtaͤdten 2227 856 1170 201 
Zufammen 3265 1469 1574 222 
II. Beim Militär: , 
bis 31. Oct. Mittags 273 141 99 33 
am 1. Nov. kamen hinzu 1 13 — 21 
Zuſammen 274 154 99 21 


In der Stadt Bruͤnn und deren Vorſtaͤdten wa⸗ 
ren vom 21. September bis 25. Oetober in Allem 
485 Perſonen an der epidemiſchen Brechruhr erkrankt, 
geneſen 144, geſtorben 189, und in aͤrztlicher Behand⸗ 
lung geblieben 152. Hinzugekommen bis 26. October: 
20 erkrankt, 17 geneſen, 11 geſtorben: Hiernach im 
Ganzen bis 26. October: erkrankt 514, geneſen 161, 
geſtorben 200, in aͤrztlicher Behandlung geblieben 153. 
— Ein neuer Ausbruch der Krankheit kam zu Ottas, 
lawitz, Proͤdlitzer Herrſchaft, Olmuͤtzer Kreiſes, vor. 

VVV 

Der am 31. October d. J. unerwartet durch die 
Cholera uns entriſſene hieſige Buͤrger und Kaufmann, 
Herr Johann Gottlieb Gollner, Inhaber des rothen 


Adler Ordens Ater Klaſſe, verdlend mit Recht einen 


ehrenvollen Erwähnung in dieſen Blättern. 

Er wurde am 19. Maͤrz 1759 zu Goy, einem Dorfe 
bei Ohlau, geboten. 

Sein Vater war Erebſcholz daſelbſt, und als der 
aͤlteſte von vier Söhnen kam ex als ein armer Knabe 


am 24. November 1772 hierher, um bei dem Tuch, 
kaufmann Heinze die Handlung zu erlernen. 

Sein Fleiß und ſein uneeſchuͤtterliches Vertrauen 
auf die göttliche Vorſehung ſetzten ihn in den Stand, 
ſich am 25. Auguſt 1789 als Tuchkaufmann hleſelbſt 
zu etabliren, und durch ſeine unermüͤdete redliche Thaͤ⸗ 
tigkeit gelangte er, unter mancherlei Stuͤrmen der Zeit, 
zum Wohlſtande. EG 

Einfach und anſpruchslos lebte er im Kreife feiner 
Familie, ein gluͤcklicher Hausvater, gern war er zur 
Huͤlfe bereit, wo es Noth that, und viel Treffliches 
verdankt ihm inſonderheit die hieſige evangeliſche Haupt⸗ 
und Pfarrkirche zu St. Eliſabeth, in deren Parochie 
er wohnbaft war. ns * 

Die Wegſchaffung des Pofitivs im Schiffe der Kirche 
vor dem Altare und die Erbauung der neuen kleinen 
Orgel und der dazu gehoͤrigen Choͤre wurde im Jahre 
1824 allein dadurch bewerkſtelligt, daß der Verſtorbene 
die diesfaͤlligen Koſten großmuͤthig übernahm. 

Die alljaͤhrlich am Charfreitage in der Kirche zu 
St. Eliſabeth nun ſtattfindende Aufführung des tteff⸗ 
lichen PaffionssDratoris von Rammler und Graun 


„der Tod Jeſu“ verdankt das hieſige Publikum dem 


religioͤſen Sinne des Verblichenen, der im Jahre 1825 
die jährlichen Zinſen von einem Kapitale von 2000 Rthlr. 
dazu beſtimmte. Die zahlreichen Baͤnke in der Mitte 
der Kirche zu St. Eliſabeth, die ſeit einigen Jahren 
in die Stelle der früher daſelbſt geſtandenen veralteten 
Schemmel getreten find, find das edelmuͤthige Gefchehf 
des Entſchlafenen. Die neue anſtaͤndige Taufkapelle 
in der Kirche zu St. Eliſabeth verdankt allein der 
Liberalität des Vollendeten ihr Daſeyn. 5 

Gewiß noch viel des Guten wuͤrde der Edle zum 
Wohle der Hiefigen Commune bewirkt und vollbracht 
baden, wenn es ihm vergoͤnnt geweſen wäre, noch län⸗ 
ger unter uns zu verweilen; aber der unerforſchliche 
Rathſchluß Gottes hat ihn abgerufen aus unferer Mitte 
zu hoͤherer Wirkſamkeit. 

Dort erntet er nun, was ſeine ſtille Tugend hier 
ſaͤete. Er wird uns für immer unvergeßlich ſeyn. 

Breslau den 4. November 1831. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 
— -¼ — — ́—w—Ṽ f — 


A EEE d: 
Allen verehrten Goͤnnern, Verwandten, Freunden 
und Bekannten, bel denen ich mich wegen Kurze der 


Zeit nicht mehr perſoͤnlich beabſchieden konnte, empfehle 


ich mich bei meiner Verſetzung nach Muͤnſter hierdurch 
zum wohlwollenden und freundlichen Andenken gehor ſamſt. 
f Dr. Franke, General Arzt. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
b Berfpätet) 
Unfere heut vollzogene eheliche Verbindung zeigen 
wir entfernten Freunden ganz ergebenſt an. 
Zi am 25. October 1831. 
Joſephine Henke, geborne Slupik. 
Juſtitiarius J. H. Henke. 
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- Entbindungs⸗ Anzeige 
Die geſtern, den 4. November c. erfolgte gluͤckliche 


Entbindung meiner Frau von einem Knaben, gebe ich 


mir die Ehre entfernten Freunden hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. wu 

Baumgarten bei Ohlau den 5. November 1831. 

C. F. L. Steinmann, Koͤnigl. Juſttz⸗ 
Commiſſarius. 
—— ne 

Todes „ Anzeigen. 

Am 31. October d. J. fruͤh 4½ Uhr enſchlief ſanft 
nach ſechs Wochen langen Leiden an den Folgen ganze 
licher Entkraͤftung und plöglich zugetretenem Bruſckrampf 
meine mir fuͤr dieſes Leben unvergeßliche Frau, die 
Tochter des verſtorbenen Kriegs Raths und Waſſer⸗ 

u, Diteetors von Schlefien Neuwertz, in einem 
Alter von 53 Jahren. Dieſen mir unerſetzlichen Ver⸗ 
luft deehrs ich mich meinen entfernten Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. n 

Oppeln den 1. November 1831. Ya 

Süfſen bach, Koͤnigl. Ober Forſtmeiſter. 
„„ Zu EEE 


Am 29. October Abends 7 Uhr traf mich das Un⸗ 
gluͤck, daß ich meine mir ewig unvergeßliche Frau, ge⸗ 
borne Gräfin Burghauß-Sulau und meine drei 
unmuͤndigen Kinder ihre theure Mutter verloren. Sie 
ſtarb au den Folgen eines gaſtriſchen Fiebers nach acht 
woͤchentlichen ausgeſtandenen Leiden. Vereint mit ih⸗ 
rer einzigen Schweſter und deren vier Kindern betrans 
ren wir dieſen fuͤr uns ſo ſchmerzhaften Verluſt und 
bitten Verwandte und Freunde, die die Seelige kann⸗ 
ten, unſeren Schmerz durch ſtille Theilnahme zu wur, 
digen. Haͤnern den 3. November 1831. 
v. Neuhauß, Obriſtlieutenant außer Dienſt, 
als Ehegatte. 
Malvina ö 
Cecilia als Kinder. In 
Carlos : 
Julte verw. Baronin v. Troſchke, geb. Gräfin 
Burghauß⸗Sulau, als Schweſter. 
Julie Graͤfin v. Schweiniz yz ; 
geb. v. Troſchke, 
Melanie v. Troſchke, Ls 
Angelika, Baronin v. Seid litz Nichten. 
geb. v. Troſchke, 8 
Leontine v. Troſchke, N 


Am Iten d. M. entriß uns das unerbittliche. Ge 
chick unſere innigſt geliebte treue Gattin, Tochter und 
f 1 8 die Frau Caroline Klimmeck, geborne Mas 
be, in dem blähenden Alter von 27 Jahren, als 
5 utter von fünf unmündigen Kindern. Groß nud 
Seren üer allen dieſer Verluſt, und wer die 

n K 8 Fahr ar u 19 
nicht De kannte, wird uus file Theilnahme 

Eduard Klümmeck, als Gatte. 

Verw. M aterne, als Mutter. 


. 


Heute Vormittags 11 Uhr entſchlief ſanft an Eut⸗ 
kraͤftung unſer geliebter Vater und Schwieger Vater, 
der hieſige Kaufmann Johann Gottlieb Jäſchke in 
einem Alter von 73 Jahten I Monaten. Tief em⸗ 
pfinden wir dieſen ſo großen Verluſt und widmen ges 
genwaͤrtige Anzeige den zahlreichen verehrten Freunden 
des Verewigten, indem wir um ftille Theilnahme bitten. 

Breslau den 4. November 1831. ; 

Johann Auguſt Wilhelm Jaſchke, als Sohn. 

Friederike Chriſttane Sophie Amalie Teich: 
fiſcher, geb. Jäͤſchke, als Tochter. 

Heinriette Wilhelmine Jäaͤſchke, geborne 
Kettner, als Schwiegertochter. 

Eduard Herrmann Ferdinand Teich fiſcher, 
als Schwiegerſohn. 


Theater N 


Montag den 7ten, zum erſtenmgl: Angelique und 
Martial, oder: Das Pferd als Räder 
feines Herren. Pantomime mit Tanz in einem 
Akt. Arrangement der Pantomime und Abrich⸗ 
tung des Pferdes von Herrn Garnier, Mitglied 
des Cirque Olympique zu Paris. — Vorher 
neu einſtudirt: Die unterbrochene Whiſt⸗ 
parthie, oder: Der Strohmann. Luſtſpiel 
in 2 Aufzuͤgen von Karl Schall. 


Sicherheits Polizei, 

Steckbrief- Der nachſtehend naher bezeichnete 
Soldat Eduard Bunzel, iſt am 26ſten October o. 
aus hieſiger Garniſon deſertirt, nachdem er zuvor eine 
Summe von 190 Fthlr. unterſchlagen und ſich zuzu⸗ 
eignen gewußt hat. Saͤmmtliche Militair, und Civil⸗ 
Behoͤrden werden hierdurch ergebenſt erſucht, auf den 
ze. Bunzel zu vigiliren und denſelben, da wo er ſich 
betreffen laßt, zu arretiren und unter ſicherer Beglei⸗ 
tung dem unterzeichneten Bataillon uͤberliefern zu wollen. 

Signalement. Familiennamen Bunzel, Vor⸗ 
namen Eduard, Geburtsort Medzibor, Kreis Warten⸗ 


berg, Provinz Schleſien, Religion evangeliſch, Alter 


19 Jahr 6 Monat, Größe 5 Fuß 1 Zoll, Haare 
blond und ſehr kraus, Stirn etwas erhaben, Augen⸗ 
braunen blond, Augen grau, Naſe ſtark, Bart keinen, 
Mund gewohnlich, Kinn gewoͤhnlich, Zähne vollkom⸗ 
men, Geſichtsbildung rund, Geſichtsfarbe geſund, Ge⸗ 
stalt klein, Sprache deutſch und etwas polniſch. Be⸗ 
fondere Zeichen: kurzſichtig. Bekleidet war der⸗ 
ſelde: mit einem dunkelblauen Civil⸗Ueberrock, mit 
einer dergleichen Muͤtze mit Leder ſchirm, die übrige 
Bekleidung iſt unbekannt. 7 
Frankenſtein den Iften November 1831. 
Füäſelier⸗Bataillon Koͤnigl. 22ſten Infaut. Regmts. 
von Dobſchütz, Capltaln, 
in Abweſenheit des Batall.Commanseurs. 


’ Auf fer der a n 
Alle diejenigen, welche nach n e ele 


des Canonicus, Pro aer Pr, Jungen ſſichtlich 
der von demſelben verwalteten Une Sternwarte 
und ſonſtigen Untverſitaͤts⸗Sammlungen noch unberich⸗ 


tigte Forderungen an die hieſige Koͤnigl. Unmperſitaͤt zu 
haben vermeinen, werden hierduich aufgefordert, ſich 
am 7ten December d. J. Vormittags um 11 Uhr auf 
der Uuivetſitäͤts⸗Quäſtur bei dem Herrn Univerſitäts⸗ 
Quaͤſtor Coll zu melden und ſich über die fuͤr die 
Univerſitaͤt gemachten Beſtellungen, ſo wie über die 
geſchehene Ablieferung der erweißlich beſtellten Gegen⸗ 
ſtaͤnde, unter Einreichung der diesfaͤlligen Liquidatio⸗ 
nen und Rechnungen, volftändig auszaweiſen “ Bet 
Verabſaͤumung diefes Termins wird auf ſpaͤter ange⸗ 
brachte diesfällige Forderungen nicht weiter geachtet 
werden können, Breslau den Item November 1831. 
Der Koͤnigl. außerordentliche Regierungs⸗Bevoll⸗ 
möchtigte und Kurator der hieſigen Univerſuaͤt. 

222 Neumann. ER 
Offner Aer e ſt. a 
Von dem Koͤniglichen Stadt- Gericht hieſiger Reſi⸗ 
denz iſt uͤber das Vermögen der hieſigen Handlung 
Heinrich & Comp. heute der Concurs⸗Proceß eroͤff⸗ 
net worden. Es werden daher alle diejenigen, welche 
von den Gemeinſchuldnern etwas an Geldern, Effek⸗ 


ten, Waaren und andern Sachen, oder an Briefſchaf⸗ 


ten hinter ſich, oder an dieſelben ſchuldige Zahlungen 
zu leiſten haben, hierdurch aufgefordert, weder an ſie, 
noch an ſonſt Jemand das Mindeſte zu verabfolgen 
oder zu zahlen, ſondern ſolches dem unterzeichneten 
Gerichte ſofort anzuzeigen und die Gelder oder Sachen, 
wiewohl mit Vorbehalt ihrer daran habenden Rechte, 
in das Stadtgerichtliche Depoſttum einzultefern. Wenn 


dieſem offenen At reſte zuwider dennoch an die Gemein 


ſchaldner oder fon Jemand etwas gezahlt oder aus ⸗ 
geantwortet wurde, fo wird ſolches fir nicht geſcheh en 
geachtet, und zum Beſten der Maſſe ander weit beige 
trieben werden. Wer aber etwas verſchweigt oder 
zuruͤckhält, der ſoll außerdem noch ſeines daran haben⸗ 
den Unterpfandes und anderen Rechts gänzlich verlu⸗ 
ſtig gehen. Breslau den 14ten October 1831. 
Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 


Bekannt mach un g. m 


Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß auf den 
Grund des Teſtaments des zu Breslau verſtorbenen 
Kretſchmers Chriſtian Klippel die Vormundſchaft über 
deſſen am 25ſten May 1807 gebornen Sohn Johann 
Obriſtian Klippel bis nach deſſen zurückgelegten 
27ſten Jahre fortgeſetzt wird. enn 

Breslau den Aten Oetober 1831. 

Das Könegllche 
Bekannt ma ch un 9. 2 

Die zum rathhäuslihen Debarf erforderlichen Schreib» 
materialien für das Jahr 1832, beſtebend in verfchies 
denen Gattungen von Schreib, Umſchlag⸗, Actendeckel⸗ 


ER 1 
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Stade: Waiſen / Amt. 
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und Packpapier, Slezellack, Oblat, Federpoſen, Bind⸗ 
faden, Blei, und Rotbſtifte, ſchwarze und rothe Dinte, 
ſo wie auch Lichte, ſollen im Wege der Lieitation au 
den Mindeſtfordernden verdungen werten, wozu wir 
den 22ſten November c. auf dem rathhaͤuslichen 
Fuͤrſtenfaale einen Termin anberaumt daben. Die⸗ 
tungsluſtige werden hierdurch emgeladen, ſich an dem 
beſtimmten Tage früh um 10 Uhr einzufinden um 
ihre Gebote daſelbſt abzugeben. Die Bedingungen 
können vom Sten Novemder c. ab, bei dem Rathhaus⸗ 
Inſpector Klug eingeſehen werden. 

Breslau den 28ſten October 1831. 1 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt und Reſidenzſtadt 

bpercordnete 

Oberbuͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadt Notte 


Bekannt mach un g. 


Der Beſuch des zum 20ſten dieſes Monats hir 
ſtattfindenden Jahrmarkts wird nach dem Beſchluß der 


Orts Commiſſion nur denjenigen Verkaͤufern von Waa⸗ 


ten verſtattet, welche mit Geſundheits⸗Karten verfehen 
find, Landeck den aten Noveinder 1831, 

5 Der Mag l ſt erat. 

Bekanntmachung. 5 

Der Kretſchamdeſitzer Auguſt Strauch zu Schön 
walde bei Silberberg, und ſeine Ehefrau Friederike 
geborne Rohrbach, haben in dem errichteten Ebe⸗ 
und Erbvertrage, die dort unter Eheleuten ſtatutariſch 
ſtattfindende Gütergemeinſchaft ausgeſchloſfen, was hier⸗ 
mit der geſetzlichen Vorſchrift gemäß zur öffentuchen 
Kenntniß gebracht wird. Aue 

Frankenſtein den 13ten September 1831. 

b Koͤnigl. Lands und Stadtgericht. 
Aufhebung der Gütergemeiüſchaft. 
Die Loutje Alexandrine Ludwig und der Apothe⸗ 
ker Johann Chriſſtan Henſel hlerſelbſt, haben deß 
Einſchrettung der Ehe die hier ubliche Gaͤtergrmein⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen, was auf Grund des F. 422. 
Tit. I. Tol. II. des Allgemeinen Landrechts hiermit 

bekennt gemacht wird. en 
Strehlen den Zten October 1831. e 
Koͤnigl. Preuß. Land und Stadt⸗Gericht. 


Bekannt mach unn 9. 

Da das in dem am 20ſten Iuiy c. angeſtandenen 
Termine zum Verkauf des Hauſes und Ackers No. 32. 
zu Paruſchewitz gethane Gebot von 500 Rthlr. nicht 
annehmbar Ai worden, fo haben wir einen aus 
terwettigen einzigen Termin zum Verkauf auf den 
2ten December 1831 anberaumt. Zahlungsfähige 
Kaufluſtige werden demnach hierdurch mit dem Dede 


ten vorgeladen, au hieſiger Ger ichts⸗Stelle zu erſchet⸗ 
men, ihre Gebote abzugeben und hat der Meiſtbietende 
den Zuſchlag zu gewärtigen, wenn nicht geſetzliche Hin 


derniſſe eine Ausnahme nothwendig machen. 
Rybnik den 11ten October 1831. 
Koͤnigl. Land- und Stadt Gericht. 


2 Zweite Beilage 


(Desinficirt.) 
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Zweite Beilage zu No. 261 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
J Vom 7. November 1831. 2 in. 


Bekanntmachung. 

Das bei dem Koͤnigl. Rent⸗Amte Ohlau pro 1831 
zum Verkauf zu ſtellende Getreide, beſtebend in 1550 Schfl. 
2 Metzen Weisen, 1950 Schfl. 13%, Metzen Rogaen, 
375 Schfl. 13¾ Metzen Gerſte, 2205 Schfl. 13 ¼ Metzen 
Hafer, faͤmmtlich Preuß. Maaß; wovon die Cenſiten 
verpflichtet ſind 371 Scheffel 12 Metzen Weitzen, 
548 Schfl. 11%, Metzen Roggen, 150 Schfl. 2% Metzen 
Gerſte, 641 Schfl. 5¼½ Metzen Hafer nach Ohlau 
und 1178 Schfl. 6 Metzen Weitzen, 1402 Scheffel 
2% Metzen Roggen, 225 Schfl. 11% Metzen Gerſte 
und 1564 Schfl. 7% Meetzen Hafer nach Breslau zu 
liefern, ſoll den 14. November c. im Wege der 
Öffentlichen Picitation zur Veräußerung geſtellt werden, 
jedoch wird zur Ertheilung des Zuſchlages zum Verkauf 
die Genehmigung der Königl. Regierung zu Breslau 
vorbehalten, und bleiben die Beſtbietenden, von welchen 
bald in termino der Aten Theil des gebotenen Kauf 
geldes als Caution zu deponiren iſt, bis zum Eingange 
der vorerwäbnten hohen Genehmigung an ihre Gebote 
gebunden. Die Cautions- und Zablungsfähigen Kauf⸗ 
luſtigen werden daher aufgefordert, ſich an dem gedach⸗ 
ten Tage fruͤh um 10 Uor im Locale des Königlichen 
Rent⸗Amtes Ohlau einzufinden. Die Veraͤußerungs⸗ 
Bedingungen werden in termino den Kaufluffigen 
vorgelegt werden. 

Ohlau den 1. November 1831. i 

5 Koͤuigliches Rent Amt 

\ Holz Ver tau f. 
Am 14ten d. M. Vormittags um 10 Uhe ſollen in 
dem Koͤniglichen Walddiſtrikt Zedlitz nachſtehende zus 
ſammengeruͤckte Gehoͤlze, als: 63 Klaftern eichen Scheit 
Holz. 16 Klaftern eichen Aſt⸗Holz, 60 ¼ Klaftern eichen 
Stockhon, 38 Klaftern eichen Rumpenholz, 129 ½ Schock 
eichen Abraum⸗Reißig, an den Meifthietenden verkauft 
werden. Der Verkauf aeſchieht an Ort und Stelle 
im Forſt, und werden Kaufluſtige eingeladen, bei der 
Ziegelei an der Oder zn erſcheinen, woſelbſt die Be⸗ 
dingungen vor Beginn der Licitation bekannt gemacht 
werden ſollen, hierbei wird bemerst, daß die Hälfte des 

eiſtgeboths ſofort deponirt werden fol. 

Zedlitz den 1. November 1831. 


— uoönisliche Fort» Verwaltung. Alke. 


„ Bekanntmachung. 
Mena am Linken Oderufer des hieſigen Kreiſes fur 
aufzeſtellt geweſenen Militair-Cordon errichteten 


Dorraken einſchließlich der dazu gehoͤrigen Thuͤren, 


ar Oeſen, Tiſche, Baͤnke ꝛc., welche Gegenſtaͤnde 
lach ganz neu und von beſter Beſchaffenheit ſind, 


ſollen plus 
Keime lieitando verkauft werden. Hierzu iſt 
beraumt 


worden, wobei zu erſcheinen Kaufluſtige mit 


s auf den 10ten d. M. als Donnerſtags an⸗ 


dem Bemerken hierdurch eingeladen werden, daß auf 
den Standpläßen der Barraken der meiſtbietende Ver⸗ 
kauf der Letzteren erfolgen und am benannten Tage 
fru 9 Uhr mit dieſem Geſchaͤft auf Lindener Gebiet 
beginnen und damit an der Oder aufwärts bis gegen 
Schönau bei jeder einzelnen Barrake fortgefahren wer⸗ 
den wird. Der Beſtbietende erlegt ſogleich beim Zu 
ſchlag die Hälfte des Kaufgeldes und vor Beginn des 
von ihm ſelbſt zu bewirkenden Abbrechens der erſtande⸗ 
nen Barrake den Reſt. 5 
Brieg den Iften November 1831. \ 
Koͤnigl. Preuß. Landräthliches Amt. 
v. Prittwitz. 


Su bh a ſt ation. 

Die sub Nro. 17. hieſelbſt delegene, dem Miller 
Joſeph Ploppa gehoͤrige, gerichtlich auf 593 Nehir, 
28 Sgr. gewuͤrdigte Waſſermuͤhle mit zwei Gaͤngen, 
wobei ſich 17 Morgen 112 QR. Acker befinden, wird 
im Wege der Execution in den nachſtehenden Termi— 
nen: 1) den 7ien December 1831; 2) den 7ten 
Januar 1832, beide Vormittags 8 Uhr; 3) den 
11ten Februar 1832 Nachmittags 2 Uhr, von denen 
der letzte peremtoriſch iſt, in hieſiger Gerichtsſtaͤtte ſub⸗ 
haſtitt. Taxe und Kaufsbedingungen ſind in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen. 75 8 

Schimishow den 18ten Oetober 1831. 

Das Gerichts-Amt der Heerſchaft Schimishow. 


A un e t i o n- : 
Es ſollen am Sten d. M. Vormittags um 9 Uhr 
in dem Hauſe No. 73. auf der Kloſterſtraße das zum 
Nachlaſſe des Boͤttcher Demmig gehörige Meuble⸗ 
ment und Handwerkzeug an den Meiſtbietenden gegen 
baare Zahlung in Courant verſteigert werden. 
Brestau den 1fien November 1831. { 
Auctions; Commiffarius Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl Stadt:Gerichte. 


8 Anett t o n. . N 

Es ſollen am 14ten d. M. Vormittags um 11 Uhr 
im ſtaͤdtiſchen Marſtall auf der Schweidnitzer⸗Straße, 
zwei dem Lohnkutſcher Kurz abgepfändete Wagen, als 
eine grün lakirte in 4 Federn hängende, mit ſandfar⸗ 
benem Tuche ausgeſchlagene und zum hald und ganz 


zu Decken eingerichtete Chatſe und eine grun lakirte, 


in 4 Federn haͤngende, mit ſandfardnem Tuche und 
über dieſem mit roth und weiß geſtreiften Drillich aus⸗ 
geſchlagene und mit einem wachsleinwandnem Verdecke 
verſehene Gondel, an den Meiſtbietenten gegen baare 
Zahlung in Courant verſteigert werden. 185 
Breslau den Sten November 1831. 
; Auctions, Commiffarius Mannis, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt Gerichts. 


ab, die zum Nachlaſſe 


r A ue Hie ue, f 5 
Es ſollen am liten d. M. im Auetſous⸗Gelaſſe 
No. 49 am Naſchmarkte a) Vormittags von 9 Uhr 
des Silberarbeiter Kteſewet , 
ter gehörigen Effekten, beſtehend in Gold, und Sil, 
berzeug, in Meubles e e e und in dem 
noch gut erhaltenen Handwerkszeuge und Gerächfchaften; 
b) Machmirtags von 2 Uhr ab, die zu verſchiedenen 
kleinen Nachlaſſen gebörigen Effekten, beſtehend in 
Leinenzeug, Betten, Meubles und Hausgeräty an den 
Meiſtbletenden gegen baare Zahlung in Eoutant ver, 
ſteigert werden. Breslau den öten November 1831. 
Auctions⸗Commiſfarlus Mann ig, 
im Auftrage des Königl. Stadt- Gerichts. 
f Auffolnder ung. 1 
Alle diejenigen, welche an den Nachlaß des hierorts 
verſtorbenen Kaufmann Franz Fiedler sen. eine For⸗ 
derung zu haben glauben, erſuchen wir hiermit, uns 
dieſelbe nebſt Beweismittel, binnen dato und vier 
Wochen geföälligſt vorzulegen. Zugleich fordern wir 
ſümmtliche reſp. Schuldner der gedachten Handlung 
dringend auf, im Verlauf dieſer Zeit ihrer Zahlungs⸗ 
Verbindlichkeit nachzukommen, weil dann ſofort mit 
der gerichtlichen Einziehung vorgeſchritten werden ſoll. 
Breslau den 1ſten November 1831. 5 
Die ernannten Curatoren der Franz Fiedler ſchen 
Nachlaß MaſſGee. 3 
l Lehmann. Werder mann. 
5 Für Jagdlieb haber. 
Der Kunſidrechsler Johann Kramer der ältere, 
(Schuhbrͤͤcke No. 56) verfertiget Kupferhuͤtchen⸗ 
Aufſetzer von einer ſo einfachen, zweckmäßigen, dauer⸗ 
harten, bequemen und ſichern Form und Einrichtung, 
daß fie allgemein bekannt und empfohlen zu werden 
verdienen. Sie ſind, was ich aus eigener Erfahrung 
bezeuge, im Gebrauch unfehlbar, und übertreffen 
jede bis jetzt bekannte ähnliche Vorrichtung, ſelbſt Dir 
jenige, auf welche Chowannetz et Barth in Teſchen 
patentirt ſind und bisher fuͤr die beſte galt. 
Der Breslauſche Jagd Vereins⸗Director 
Dr. Grattenauer. 
IR REISE EÄREELELEELLEREELLELEELLULCH 
Y 3 u verkaufen. 2 
Ju Os witz ſtehen firben feine Zjährige Staͤhre N 
vel Schloß Oderberg, nebſt einem fetten Schweitzer 5 


x 


Stier, billig zu verkaufen. 
. TT 
Steindruckerpreſſen zu verkaufen. 

Eine Staugenpreſſe und eine Rollmaſchine lud für 
einen billigen Preis zu verkaufen. Das Nähere bei 
dem Kaufmafm 8 RAR. 

S. E. Heyner, am Ninge No. 14. 
Grains oder Seidenraupeneſer 
find bei portofreier Beſtellung in Goſchuͤtz bei Feſten⸗ 
berg, von beſter Gattung bei der Frau Storeck, wohl 
conſervirt zu haben. 8 


— MR en 


U 


„ eiterariſche Anzeige 
Wen , Warte ie Queinhurg it fo eden erg 
nen und in Bresſou dei Wilh, Goctl. Korn voriltdig: 
00% n rue An nde Sei n in 
Patrimonialgerichts⸗Verfaſſung. 
Nebſt einem Entwurf zur Formation von Patrimonial⸗ 
Kreisgerichtey und einer Geſchäfts Junſtruction fuͤr die⸗ 
ſelben. Zunaͤchſt allen Patrimonialgerichts⸗Herrſchaften, 
Serichtebeamten und Eingeſeſſenen, insbeſondere des 
Preußiſchen Staats, gewidmet von einem Patrimo⸗ 

nialgerichts⸗ Beamten. gr. 8. Preis 1 Thlr. 

In dieſer Schrift werden die großen Mißbraäuche 
und Unvollkommenheiten der Patrimonialgerichte ent⸗ 
huͤllt, das dringende Beduͤrfniß einer Veränderung der⸗ 
ſelben dargelegt und zugleich ein Entwurf zu ihrer Um⸗ 
bildung aufgeſtellt; fie enthält alſo einen wichtigen Bei⸗ 
trag zu einer zeitgemäßen Verbeſſerung eines weſent⸗ 
lichen Theils unſerer Juſtiz⸗Verfaſſung, und iſt ſo⸗ 
wohl für alle Gerichtsherrſchaften, als für alle Juſtiz⸗ 
beboͤrden eben fo leſens⸗ als beherzigungswerth. 


Kalender für 1832 ö 
welche in der 
Buchhandlung Joſeph Max u. Comp. in Breslau 
zu haben find. 
Berliner Kalender. Mit 13 ſchoͤnen Kupfer. 
12. Gebunden. wert 1 Nthlr. 15 Sgr. 
: Enthaltend: ; 


1) Genealogie der regierenden hohen Häufer und ande⸗ 
rer fuͤrſtlichen Perſonen in Europa. 
2). Geſchichte des griech. Befreiungskrieges. 
3) Die Madaͤ⸗Maraͤnen. Von K. Streckfuß. 
4) Die Steinkohlengruben. Erzähl. v. L. Rellſtab. 
5) Genaues Verzeichniß ſaͤmmtlicher Courſe der Preu⸗ 
biſchen Fahr, Reit- und Schnellpoſten. 
6) Den gewoͤhnlichen Kalender. 
Großet Etuis Kalender, Mit 12 Kupfern. 
3 g 10 Sgr. 
Kleiner Etuis, Kalender. i 4 Sßr. 
Der Wanderer. Ein Volkskalender, Geſchaͤfts, und 
Unterhaltungsbuch für alle Stände, Ir Jahrgang. 
1832. gr. Svo. Geheftet 11 Sgr. Geheftet und 
mit Papier durchſchoſſen. . 12 Sgr. 
Breslauer Kalender, Für die Provinz Schleſien, 
auf dis Schaltjaht 1832. gr. 8 o. Geheftet und 
mit Papier durchſchoſſen. 12 Sgr. 
(Magdeburger) allgemeiner Volkskalender. 
Ir Jahrg. f. 1832. 80. Geheftet. 10 Sgr. 
Müller, J. C., neuer Schreib- und Terminkalender 
Ff. 1832. Für Juriſten Cameraliſten ze. Evo, 
Frankfurt. Gebunden. 20 Sgr. 
Neigebauer, allgem. Preuß. Schreib- und Termin; 
Kalender für Juriſten ꝛc., auf das Jabr 1832. 
So. Münſter“ Gebunden 20 Sgr. In Leder 
gebunden 1 Athle 4 Sgr. 
Vorſtehende Kalender find auch bei Herrn Car! 


Schwarz in Brieg zu haben. 


3 


Der Hamburgiſche Kinderfreund, 
dder Sammlung von Se Spich und eefe, 


Uebungen fur Volksſchulen von Cat! Straus. Auch 


mit dem Titel: Leſebuch fuͤr Volksſchulen. Eine geords 
nete Sammlung zweckmäßiger Denk, Sprach⸗ und eſe⸗ 
Uebungen. 8. 1831. (17½ Bogen.) 10, Sgr. 
Dieſer Kinderfreund zeichnet ſich durch den 
zum Denken anregenden Stoff aus; jedem Schullehrer 
wird die Bekanntwerdung deſſelben lieb ſeyn; doch ſey 
dieſes wohlfeile Buch auch jedem Haus vater empfohlen! 
Su Breslau bei Wilb. Gottl. Korn zu haben. 
neee ES. a 
Von heute ab finden die in Folge meiner 


Krankheit ausgesetzt gewesenen Lectionen wie- 
‘der statt. Mose vius, Univ.-Musikdirector. 


ne Eee EEE 
wg e 


A ane; ‚€ 8 
Da ich mein Commiſſions-Lager von Leder 


ERE-ES 


andſchuhen r Damen, Herren, Mädchen, 
8 5 ſowohl en gros als en detail 
aufs beſte aſſortirt habe, bemerke zugleich, daß 
ich auch fuͤr den herannahenden Winter in allen 
Sorten Handſchuhen mit Angora Wolle und Pelz 
; gefüttert, aſſortirt bin. 8 
’ Ferner: 1 
Arbeitshandſchuhe für Damen (Muffs) in Glace, . 
Daͤniſche und Marſeiller, zu ſehr billigen, aber ; 
feſten Preiſen. 7 
M. Sachs junior, 
gruͤne Roͤhr Seite Nro 
E33 ER 
„ er 
Meinen verehrten Kunden beehre ich mich hiermit 
ergebenft anzuzeigen: daß ich meine Specerei- und 
Materials Waaren: Handlung nebſt Taback⸗Fabrick, aus 
dem bisherigen Lokal in das Haus gegenuber (Schmie⸗ 
debruͤcke Nero. 34. neben der Koͤnigl. Bank) verlegt 
habe. Ich bitte demnach mir das bisher bewieſene 
Vertrauen auch in dem neuen Lokal zu Theil werden 
zu laffen, mit der Verſicherung: daß ich demſelben 


E- 


* 


EERE-SSERSELFEB-IFE 


5 


durch unveränderte Rechtlichkeit und Puͤnktlichkeit auf's . 


Steengſte zu entſprechen bemuͤht ſeyn werde. 
Breslau den ‚sten November 181. 
N 2 F. A. Stil ch. 
ere, N. n ) N 7 
Ich babe eine bedeutende Menge Aufträge auf weiße 
Friesdecken, die mir bei Annäberung der Cholera von 


mehreren Seiten zu kamen, aus Mangel an binläng⸗ 


chem Vorrathe früher uuausgeführt laſſen muͤſſen, 
und verfehle daher nicht, nunmehr hiermit ergebenſt 


2% Ce taß dergleichen Decken 2% Ellen lang und 


‘ e \ i oder Schwarzen 
Kanten Preuß. breit, mit blauen ſchwarz 
jetzt wieder bei mir voträthig find. 
1 Friedrich Wagenknecht, 
in Peterswaldau bei Reichenbach. 


—moͤglich iſt,) 


„zum feſten Preiſe don 2 Rthlr., pr. Stuͤck > 


: An d e i g e. 

Die neueſten Blatter Kaͤmme für Damen, ſo wie 
auch ſehr ſchoͤne andere durchbrochene, am denen von 
Schiltplatt ähnlich, empfingen ſo eben und verkaufen 
Außerſt wohifen, zi ene idee 

Huͤbner et Sohn, 
Ring No. 43, das zweite Haus von der 
hs chmiedebrüͤcke⸗Ecke. 


Aecht engliſches Gichtpapier. 


Heilmittel in rheumatiſchen und gichtiſchen 


Als 


Leiden, als Reißen in den Gliedern, ſogenannten Fluß, 


rheumatiſchen Zahn- u. Ruͤckenſchmerzen, Kopfgicht ꝛc., 
iſt das engliſche Gicht-Papier faſt in ganz Deutſchland 
bekannt und beruͤhmt, 
durch die einfache Art ſeiner Anwendung (die überall 
als durch feine Wohlfeilheit und Heil⸗ 
kraft. Der Bogen dieſes Gichtpapiers iſt a 8 Sgr. 
nebſt Gebrauchsanweifung Acht in Commiſſton zu haben, 

in Breslau bei Herrn Joſeph Hoffmann, 
Nicolai: und Herrenſtraßen Ecke No. 77. 
Gotha im November 1819. 

; \ 5 A. B ü ch n e b. 


® Br enge © 

— Die neueſten i ® 

® Druck ultten 5 . = braune — 

0 ambus- und Washington; Stöcke 

3 empfing ſo eben. 8 17 175 ; 0 5 

oſep tern, 

3 cke des Ringes und der Oderſtraße No. 60. 3 

ee eee 


en ic, 
Seife gegen Cholera, Räuchertinktur gegen Cholera, 


t Sohn, 
das zweite Haus von der 
Schmiedebꝛ uͤcke⸗Eczk .. 


„ Wollene Luͤſtres⸗ 
in den beliebteſten Ehaugeant⸗ Farben, habe ich eine 
neue Sendung erhalten, die ich zu moͤglichſt billigen 
Preiſen offerire. M. Sachs jun., 
a ardıng Rohr - Seite Nro. 32. 


„—. — K ein et * 
4 — Y 8 „ib — > . 
Holländischen u. Schweizer Käse offerirt 


C. F. Wielisch sen., 
A. Ohlauer Strasse No. 12. 

5 E 

Montag den 7teu d. Mts. gebe ich einen Wurſt⸗ 


Picknick, wozu ergebeuſt einladet L ond o n. 
* 


und empfiehlt ſich eben ſo ſehr 


An ze i g e. 
Wir verkaufen die Flaſche Alten Aechten Mal 
laga in vorzäglichfter Qualität zu 18 Sgr. i 
Hübner & Sohn, \ 
Ring No. 43, das zweite Haus von ber 
! Schmiedebruͤck⸗Ecke. 


Schönen neuen Hollaͤndiſchen und 
Schweitzer Kaͤſe 
erhielt und empfiehlt im Ganzen und Einzeln 
Carl Fr. Praͤtorius, 
Albrechtsſtraße No. 39. im Schlutiusſchen Haufe. 


Looſen „ Offerte 
Kauflooſe zur ten Klaſſe 6ä4ſter Lotterie find 
für Auswärtige und Einheimiſche zu haben. 
H. Holſchau der aͤltere, 
N Reuſche⸗Straße, gruͤnen Polaken. 


Wechsels, 


Pr. Courant. 


Geld- und Effecten - Course in Breslau vom 5. November 1831. 


5 Zu vermie then 
eine geraͤumige Feuer⸗Werkſtaͤtte, nebſt Wohnung, für 
einen Schloffer, Gelbgießer oder Guͤrtler, große Gro⸗ 
ſchengaſſe Nro. 8. Das Nähere deim Eigenthuͤmer 
im erſten Stock. 


An gekommene Fer e moe 

Am Aten: Im weißen Adler: Hr. Noll, Kauf⸗ 
mann, von Köln. — In iwei goldnen Loͤwen: Hr. 
Seiffert, Raths⸗Sectetgir, von Brieg. — Im Privat 
Logis: Hr. Bronicki, Hr. Markewiez, Lieptenants, beide 
von Krackau und Friedrich Wilbelmsſtraße No. 18; Hr. Aus 
guſtin, Handelsmann, von Einſiedel! Junkernſtr. Nro 375 
Hr. Wiener, Kaufm, von Liſſa, Junkeruſtraße No r. 

Am sten: Im Kautenf tanz: Ihrd Durchl. Frau 
ürftin Gallliegin, von Warſchau; Hr. Graf v. Monto⸗ 
ello, Kapitain, aus Frankreich. — In den 3 Bergen: 
Frau Apellations⸗Raͤtdin v. Kiaszewska, aus Polen. — Im 
goldnen Schwerdt: Hr. Londe, Kaufm., von Kaliſch; 
Hr. Simon, Kauſm., von Warſchau. — In der goldnen 
Gans: Hr. Dr. Bock, Regmts. Arzt, don Berlin; Herr 
Dr. Hennig, von Moskau, — Im Prioat Logis: Hr, 
Leszinski, Gutsbeſitzer, von Nikolai, Karlsſtraße No. 30. 


SIEZ Courant. 


Wechsel- Course. Briefe] Geld Effecten - Course. & Briefe Geld 
Amsterdam in Cour. . 2 Mon. | — 146 ½ Staats- Schuld- Soleine . 4 95 — 
e in Banco a 4 1557 — 28 ap Apleike von 1818.| 5 — — 

oo . — — 1 von 1822. 5 — — 
Do 2 Mon. — 4153 / Danziger Stadi-Oblig. in Thlr.| —| — | = 

London für 1 Erd. Stel. 3 Mon. 6. 27% — IChurmärkische dito 4 — — 
Paris für 300 Hr.. . . 2 Mon. — — Er. Herz. Posener Pfandbr. . 4 98795 — 
Leipzig in Wechs. Zahl.| a Vista 104% — [Breslauer Stadt- Obligationen 4% (— 1012 
Dann ... Zahl.| — | — , Ditto Gerechtigkeit dito . 4% — | 93%, 

HAugebur g 2 Mon. — 1104 % Hollund. Kans et Certificate | —| — | — 
Wien-in 20 Ar. ....| aVita | — | — Wiener Einl. Scheine . ..,..| —| 42%, — 
Dio . 2 Mon. | — 104% Ditto Metall. Obligationen ..|5 | — |— 
7 0 0 a ae 22 100 9. 5 . eee 1829. } 4 83 — 

W 2 On. ee 97. 1¹⁰ ank- Aclien .o ee. — — 

Geld Conrse. Schles. Pfandbr. von 1000 RAL 4 | 105% — 
Hollünd.Rand-Ducaten) — | 98 — % dito . 
Kaiserl. Ducalen — 97 — Ditto dilio 100 K 4 er rs 
er nt ce 1 13% — [Neue Warschauer Pfandbr. .| 4 | 88% — 
Poln. Courunr > 8 4 101% Polnische Partial- Oblig. —| 58% — 
Loniad ou — — 112% D e Er; 19 He 


Getreide: Preis in > Mehl 
. er: 


(Preuß. nun. Breslau den 5. November 1831. 
Hoch itt! 
2 Rthlr. Sgr. 


er: Niedrigſter: 


Weitzen Pf. — 1 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. — 1 Rthlr. 15 Sgr. = Pf. 
Be 1 Rthle. 26 Sgr. ⸗ Pf. — 1 Kthlr. 19 Sgr. 3 Pf. — 1 Kthlr. 12 Sr. 6 5 
Gerſte 1 Kthlr. 6 Sgr. ⸗ Pf. — 1 Kthlr. 4 Sgr. 6 Pf. — 1 Kthlr. 3 Sgr. = Pf. 
Hafer Rthlr. 25 Sgr. ⸗ Pf. — ⸗Rtdhlr. 22 Sgr. 6 Pf. — „ Nthie. 20 Sgr. Pf. 


Dieſe Zeitung erſtheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. i 
Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 
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